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Von demselben Verfasser sind ausser den im Verlage der 

N. G. Elwert'schen Verlagsbuchhandlung veröffentlichten Werken 

(s. Anzeigenanhang) erschienen: 

Im Verlag von J. Niedner (j. Keppel & Müller) in Wiesbaden: 

Die rheinfränkische Umgangssprache in und um Nassau. 
1875. M. —.50. 

Im Verlag von M. Niemeyer in Halle: 
Die Handschriften der Geste des Loherains. 1876. M. 4. — 

Im Verlag von W. Werther in Rostock: 

Zeitschrift für Orthographie, Orthoepie und Sprachphysio- 
logie. Fünf Bände. 1880 — 85. Zus. M. 10. — . 

Im Verlag von De Erven F. Bohn in Haarlem: 
De Uitspraak van het Hoogduitsch. (Mit T. G. G. Valette.) 
1889. f. —.50. 

Im Verlag von B. G. Teubner in Leipzig: 

Englische Schulgrammatik I. Zweite Auflage. (Mit F. Dörr.) 

1894. Geb. M. 1.20. 
Englisches Lesebuch. Unterstufe. Fünfte Auflage. (Mit 

F. Dörr.) 1897. Geb. M. 2.80. 
Englisches Übungsbuch. Unterstufe. (Mit F. Dörr.) 1891. 

Geb. M. I. 20. 

Im Verlag von O. R. Reisland in Leipzig: 

Elemente der Phonetik des Deutschen, Englischen und Fran- 
zösischen. (Originalausgabe). Dritte Auflage. 1894. M. 7. — , 
geb. M. 8.—. 

Kleine Phonetik. 1897. ^- 2.40, kart. M. 2.60. 

Die Aussprache des Schriftdeutschen. Dritte Auflage. 1895. 
M. 1.60. 

German Pronunciation. Zweite Auflage. 1890. M. 1.50, 
geb. M. 2. — . 

Der Sprachunterricht muss umkehren! Zweite Auflage. 1886. 
M. —.60. 
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VORWORT ZUR ERSTEN AUFLAGE. 



Es ist mir so häufig aus den Kreisen der Studirenden und Kan- 
didaten die Klage zu Ohren gekommen, es fehle an einer praktischen 
Anleitung für den Gang und die Einrichtung der Fachstudien, ins- 
besondere mit Rücksicht auf die Anforderungen des Examens und des 
Lehrerberufs, dass ich mich — von neuem angeregt durch Dörrs 
Aufsatz Die Aufgabe der modernen Philologie in der Gegenwart^ — 
zunächst im Winter 1886/87 dazu entschloss, „Einleitung in die 
englische Philologie, praktischer Teil," als einstündiges Publikum 
zu lesen. Das vorliegende Schriftchen ist eine Umarbeitung dieser 
Vorlesungen mit Weglassung der auf die Methodik des englischen 
Unterrichts bezüglichen Kapitel. Kann es dem Anfanger dazu be- 
hülflich sein, dass er die richtigen Ziele im Auge behält und nicht 
— gleichviel ob durch Zaudern oder MissgrifFe — unwiederbring- 
liche Zeit verliert, so ist der Zweck meiner Arbeit erreicht. Den 
Rat, der nur im Verkehr von Person zu Person sich ermessen lässt, 
will und kann ich nicht überflüssig machen; erst recht nicht die 
methodische Führung des Dozenten in Kolleg und Seminar. 

Mit den angeführten Büchern habe ich weder einen Kanon 
für das Studium aufstellen, noch die jeweilige Fachlitteratur auch 
nur annähernd vollständig geben wollen. Dem Studirenden ist nach 
Möglichkeit die Freiheit der Wahl gelassen. Die meines Erachtens 
für ihn nützlichsten Hülfsmittel sind im Register mit einem Sternchen 
bezeichnet. Mit andern mag er sich in der Universitäts- und be- 
sonders der Seminarbibliothek bekannt mach^. Hier in Marburg 



'^ Neuphilologische Beitraget herausgegeben vom Verein für neuere Sprachen 
in Hannover in Veranlassung des ersten allgemeinen deutschen NeuphiJo logen - 
tages (Hannover, C. Meyer, 1886), S. 32 ff. 
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steht die jetzt über tausend Nummern umfassende Büchersammlung 
des romanisch-englischen Seminars jedem Mitglied (und Mitglied ist 
fast jeder hier studirende Neuphilologe) im Seminar-Arbeitszimmer 
jederzeit zur Benutzung frei: eine Einrichtung, die sich seit Jahren 
aufs beste bewährt hat. 

Dass die vorgebrachten Ansichten nicht durchaus die allge- 
meinen sind, habe ich im einzelnen nicht verschwiegen und, wo 
es gut schien, meine Auffassung zu begründen gesucht. Den Vor- 
wurf, dass ich dem Utilitarismus und Materialismus das Wort rede, 
brauche ich wohl nicht zu fürchten. Ich wüsste sonst keine bessere 
Antwort als die, welche Paulsen am Schluss seiner Geschichte des 
gelehrten Unterrichts (S. 783) gibt: „Ich meine, man muss aller- 
dings sagen, Kenntnisse haben nur Wert durch ihre Brauchbarkeit, 
d. h. dadurch, dass sie ihren Inhaber klüger und weiser oder zur 
Erfüllung seines Lebensberufs , im weitesten und tiefsten Sinne 
dieses Wortes, geschickter machen ; Kenntnisse, welche nur ein pas- 
sives Besitztum ausmachen, haben gar keinen Wert, ja sie sind leicht 
von negativem Wert: sie sind die eigentliche materia peccans, welche 
die geistigen Krankheiten des Schulhochmuts und der Schuldumm- 
heit erzeugt. You are overeducated for your intelieci, Sie haben zu 
viel gelernt für Ihren Verstand, sagte Lord Wellington zu einem 
Bewerber um ein Amt, indem er ihn abwies.** 

Marburg, in den Herbstferien 1887. 

W. V. 



VORWORT ZUR ZWEITEN AUFLAGE. 



Die erste Auflage dieses bescheidenen Schriftchens hat die 
erhoffte freundliche Aufnahme gefunden, und das Bedürfnis nach 
einer neuen hat sich schon seit geraumer Zeit gezeigt. Dass 
aber „die vorgebrächten Ansichten nicht durchaus die allge- 
meinen** waren (siehe das erste Vorwort), ist mir freilich zugleich 
durch manches offene oder private Urteil bestätigt worden. So- 
viel ich sehe, hat es sich dabei nur um grundsätzlichen Wider- 
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Spruch gegen meinen Standpunkt gehandelt. Noch tröstlicher 
und erfreulicher ist die Erfahrung, dass dem vor zehn Jahren so 
ziemlich von mir allein unter den akademischen Dozenten der 
neueren Philologie in Deutschland Vertretenen nachgerade die 
Unterstützung anderer und hoch angesehener Fachgenossen zu 
Teil geworden ist. Ich brauche hier nuj an die zwei sympto- 
matischen Neuphilologentage in Berlin und Karlsruhe zu erinnern. 
Kurz, ich fürchte nun kaum noch, dass irgend jemand in dem 
vorliegenden Schriftchen, und gälte es auch den Schlusspassus des 
ersten Vorworts oder die Anmerkung auf S. 85 (dieser Auflage), 
einen Verrat an der Philologie oder der Wissenschaft insgemein 
entdecke. 

Ich habe mich bemüht, diese Bearbeitung besonders in 
bibliographischer Hinsicht auf die Höhe der Zeit zu bringen. 
Soweit irgend möglich, sind überall — und bei englischen sowie 
bei amerikanischen Büchern war das nicht gerade leicht — die 
neuesten Auflagen oder doch Drucke vermerkt. * Ausdrücklich 
hebe ich hervor, dass ich nirgends bibliographische Vollständig- 
keit im Auge gehabt habe, noch im allgemeinen den Glauben 
erwecken will, als wäre alles von mir Genannte gleichmässig gut, 
alles Übergangene der Empfehlung nicht würdig. So ist z. B. 
Seite 70 f. in Anm. 4 Kahles AisL Elementar buch erwähnt, das 
HoLTHAUSENS verschwiegen.* einfach deshalb , weil jenes , nicht 
dieses, zu der einmal genannten Streitbergs chen Sammlung ge- 
hört. Nur aus Versehen fehlt unter den Aussprache-Wörterbüchern 
(§ ^3) Tangers nützliches, wenn auch unglücklich transskribirtes 
Namen- Lexikon y (Berlin, Staude & Spener. 1888. Geb. M, 5) 
und S. 31, Anm. 5 Schröers in den Neueren Sprachen IS. 373 
gedruckter Vortrag Über historische und deskriptive Grammatik (mit 
einer wertvollen Darstellung der Liverpooler Aussprache). Auch 
Breymanns Phonetische Litteratur (Leipzig, Deichert. 1897. ^' 3) 
hätte trotz ihrer stiefmütterlichen Behandlung gerade der eng- 
lischen Phonetik wohl einen Platz finden können. Zu den S. 44 f. 



* Ein mir erst während des Diucks im Mai d. J. vom Verleger zuge- 
gangener Prospekt z. B. führte von The Best Books (S. 79, Anm. 3) die 2. Aufl. 
an. Mittlerweile habe ich eine neue Verlagsanzeige erhalten, wonach die 4. Aufl. 
bereits 1896 herausgekommen ist. Es scheint sich übrigens nur um Neudrucke 
zu handeln. 
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empfohlenen Texten gesellt sich jetzt Krons Little Londoner, der 
mit Shindlers Echo II auch S. 8i f. unter den Realienbüchern 
nochmals zu erwähnen wäre. Von True & Jespersen, Spoken 
English (S. 31 f.) liegt nunmehr die 4. Auflage vor; auch ist 
Miss SoAMES' Teacher's Manual (S. 31, Anm. i.; London, Sonnen- 
schein. 1897. 2 Teile: The Sounds of English und The Teacher's 
Methody with Copiaus Word Lists. Geb. je 2 j. 6 //.) soeben er- 
schienen. ^ 

Ausser meinem Freunde F. Dörr in Frankfurt a. M. haben 
die Herren Dr. R. J. Lloyd in Liverpool, Dr. H. Sweet in Ox- 
ford und Professor G. Wendt in Hamburg die Güte gehabt, je 
einen Korrekturabzug durchzulesen und mich auf Versehen oder 
Auslassungen hinzuweisen. Bei dem pädagogischen Kapitel hat 
mir mein hiesiger Kollege Herr Professor Natorp, in einer oder 
zwei litterarischen Fragen mein Freund R. Shindler in London 
erwünschte Auskunft erteilt. Mit dem Dank an diese freund- 
lichen Helfer und die Genannten wie Ungenannten, die nach 
dem Erscheinen der ersten Auflage dem Buche durch briefliche 
Winke oder sonstwie zur Hand gegangen sind, verbinde ich den 
Wunsch, dass sich diese Einführung in ihrer neuen Gestalt dem 
neuphilologischen Nachwuchs nützlich erweisen möge. 



' Zu spät bemerkte störende Druckversehen sind: S. 1, Z. 10 v. u. Lehrer- 
anf gaben statt Lehrauf gaben ; S. 15, Z. 9 v. u. VI statt VII; S. 37. Z. 18 
V. u. Adresses statt Addresses ; S. 64, Z. IQ v. u. Phelps statt Phelp. 

Marburg, im Sommer 1897. 

W. V. 
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ERSTES KAPITEL. 



DIE ENGLISCHE PHILOLOGIE UND DIE ANFORDE- 
RUNGEN DER PRAXIS. 



§ I. Die Anforderungen der Praxis. Philologie und 
Praxis werden von vielen als zwei so grundverschiedene Dinge 
betrachtet, dass der Versuch einer „Einführung in die Englische 
Philologie mit Rücksicht auf die Anforderungen der Praxis" wohl 
einer Rechtfertigung bedarf. 

Ich will zuerst angeben, was ich unter der Praxis verstehe, 
deren Anforderungen hier Berücksichtigung finden sollen. Es ist 
dies nichts anderes als dieBerufsthätigkeit des Lehrers des Englischen 
an höheren Schulen. Damit ist im wesentlichen zugleich bestimmt, 
welcherlei Anforderungen hier in Betracht kommen. Als Grundlage 
möge dienen, was die preussische Prüfungsordnung vom 5. Fe- 
bruar 1887^ von dem Kandidaten verlangt (§ 15): 



* Ordnung der Prüfung fiir das Lehramt an höheren Schulen. Eine Um- 
änderung der Vorschriften von 1887 wird seit Jahren geplant. Vermutlich werden 
die Anforderungen inbezug auf praktische Beherrschung und Realienkenntnis etwas 
erhöht werden, wie dies für die Schulleistungen durch die Lehrpläne und Lehrer- 
aufgaben für die höheren Schulen und die Ordnung der Reifeprüfungen an den 
höheren Schulen von I891 schon geschehen ist. Als allgemeines Lehrziel des 
Englischen im Realgymnasium und in der Oberrealschule bezeichnen die Lthr- 
pläne ausser dem Verständnis der wichtigsten Schriftwerke seit Shakespeare die 
Übung im praktischen mündlichen und schriftlichen Gebrauch. (In den beige- 
gebenen „Erläuterungen** wird unter 9 ausdrücklich gesagt, dass das Lehrziel 
„im wesentlichen** auf den praktischen schriftlichen und mündlichen Gebrauch 
bemessen sei.) Die Anforderungen in der Reifeprüfung an beiderlei Schulen 
führe ich in den folgenden Anmerkungen im einzelnen vergleichsweise an. 
ViBTOB, Einführung in die englische Philologie. 9. Aufl. 1 



I. DIE ENGL. PHILOLOGIE UND DIE ANFORDERUNGEN DER PRAXIS. 

„I. Die Befähigung, das Englische in den mittleren Klassen 
zu lehren, ist als nachgewiesen zu erachten, wenn der Kandidat 
eine im ganzen korrekte Übersetzung eines nicht zu schwierigen 
deutschen Textes in das Englische als schriftliche Klausur- 
arbeit geliefert ^ und in der mündlichen Prüfung dargethan 
hat, dass er mit richtiger, zu fester Gewöhnung gebrachter 
Aussprache eine sichere Kenntnis der grammatischen Regeln 
und des für den Unterricht unentbehrlichen Wortschatzes, 
auch der wichtigeren feststehenden Thatsachen der Synonymik, 
verbindet. Von dem Entwicklungsgange der neueren englischen 
Litteratur muss er eine Übersicht gewonnen und einige Werke 
hervorragender Schriftsteller, soweit sie im Bereiche der 
Schullektüre liegen, mit eingehendem Verständnis gelesen 
haben. 2 Mit den wesentlichen Regeln des neuenglischen 
Versbaues und Reimes muss der Kandidat bekannt sein, auch 
im mündlichen Gebrauch der Sprache einige Fertigkeit er- 
worben haben. 3 

„2. Um sich für den Unterricht in den oberen Klassen zu 
befähigen, hat der Kandidat in dem schriftlichen (§ 29, 2, 
bezw. §31^) und in dem mündlichen (§ 34, 2 ^) Gebrauch 
der Sprache nicht bloss grammatische Korrektheit, sondern 



* Ordnung der Reifeprüfungen : „Die schriftliche Prüfungsarbeit muss von 
erheblichen Verstössen gegen die Grammatik frei sein." 

* Ordn. d. Reifepr. : „in der englischen Sprache muss der Schüler Ab- 
schnitte aus den prosaischen und poetischen Werken, welche in Prima gelesen 
werden oder dazu geeignet sein würden, verstehen und ohne erhebliche Nachhülfe 
übersetzen." Vom mündlichen Gebrauch der Sprache abgesehen (vgl. Anm. 3) 
werden andere Forderungen als diese für die mündliche Prüfung nicht gestellt. 

* Ordn. d. Reifepr. : „Im mündlichen Gebrauch der Sprache hat der Schüler 
sich geübt zu erweisen." Diese Forderung geht — dem Wortlaut nach wenigstens 
— über die im Text gestellte geradezu hinaus. 

* „Die auf die klassische Philologie bezüglichen Arbeiten sind in latei- 
nischer, die auf moderne fremde Sprachen bezüglichen in den betreffenden Sprachen 
. . . abzufassen . . ." „Die Prüfungskommissionen sind befugt, in allen Fällen, 
in welchen sie es zur Ermittlung des sicheren Besitzes des Wissens für zweck- 
mässig erachten, Klausurarbeiten von massiger Zeitdauer anfertigen zu lassen." 

^ „Die Prüfung derjenigen Kandidaten, welche im Lateinischen oder im 
Englischen für die oberen Klassen ... die Lehrbefähigung erwerben wollen, ist 
insoweit in diesen Sprachen selbst zu führen, dass dadurch die Fertigkeit der 
Kandidaten im mündlichen Gebrauche dieser Sprachen ermittelt wird." 



§ I. DIE ANFORDERUNGEN DER PRAXIS. § 2. DIE ENGL. PHILOLOGIE. 3 

auch Vertrautheit mit dem Sprach schätze und der Eigen- 
tümlichkeit des Ausdrucks zu erweisen. Seine grammatischen, 
insbesondere syntaktischen Kenntnisse muss er in wissen- 
schaftlichen Zusammenhang gebracht haben. Von den Haupt- 
thatsachen der geschichtlichen Entwicklung der Sprache 
muss der Kandidat sich in dem Masse Kenntnis erworben 
haben, dass ihm das Verständnis der neuenglischen Laute, 
Formen und Wortbildungen ermöglicht wird. Seine Bekannt- 
schaft mit dem Altenglischen (Angelsächsischen) und dem 
Mittelenglischen hat so weit zu reichen, dass er nicht zu 
schwierige Stellen eines von ihm gelesenen altenglischen oder 
mittelenglischen Werkes mit richtiger Auffassung der darin 
vorkommenden Wortformen und im wesentlichen zutreffender 
Deutung des Sinnes zu übersetzen versteht. Auch soll der 
Kandidat mit den Gesetzen des englischen Versbaues älterer 
und neuerer Zeit sich bekannt gemacht haben. Ferner ist 
zu verlangen, dass er von der Entwicklung der Litteratur nach 
ihren Hauptepochen und Hauptträgern ein deutliches, zum 
Teil durch Lektüre belebtes Bild gewonnen und von hervor- 
ragenden Schriftstellern seit dem Ende des i6. Jahrhunderts 
wenigstens ein oder das andere Werk mit sicherem Ver- 
ständnis gelesen hat." 

Dies oder ganz ähnliches sind die Anforderungen der Praxis, 
die uns hier angehen. 

§ 2. Die englische Philologie. Was ist nun anderer- 
seits die englische Philologie f — Soll die Antwort eine Definition 
des Begriffes sein, so scheint von vornherein sicher, dass diese 
von dem Begriffe Philologie im allgemeinen aus gegeben werden 
muss. 1 Der Begriff Philologie ist aber selbst kein feststehender.'^ 
Er kann es nicht sein, auch wenn er, wie bei BöCKH, aus der 
Gliederung der Wissenschaften überhaupt gewonnen und von 
dort aus das Gebiet der Philologie bestimmt wird. Was Gröber 



* Vgl. Elze, Grundriss der englischen Philologie (Halle, Niemeyer; 1. Aufl. 
1887; 2. Aufl. 1889; M, 8,— ).S. 1. Analog äussern sich KÖRTING, Enzyklopädie 
und Methodologie der romanischen Philologie I (1884) S. 156 sowie in der „ge- 
kürzten Umarbeitung" des genannten Werkes Handbuch der romanischen Philologie 
(1896) S. 2 und Gröber, Grundriss der romanischen Philologie 1 (1886) S. 144. 

* Vgl. die verschiedenen Definitionen bei ElJiE, a. a, O.. S. 1 ff. 
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mit Recht von der romanischen Philologie sagt: „Was sie ist, 
wurde sie gemäss den Bedürfnissen und Einsichten der Jahr- 
hunderte, die sie durchlief" — das gilt nicht nur, wie Gröber 
will, empirisch, sondern auch begrifflich, und zwar nicht nur von 
der Einzelphilologie, sondern von der Philologie überhaupt.* Es 
gilt nicht minder von den übrigen Wissenschaften und somit auch 
von der Gliederung der Wissenschaften. Nach Böckhs zumeist 
angenommener Definition ist Philologie „die Erkenntnis des Er- 
kannten", — „in Bezug auf ein bestimmtes Volk in einem ver- 
hältnismässig abgeschlossenen Zeitalter die geschichtlich wissen- 
schaftliche Erkenntnis der gesamten Thätigkeit, des ganzen 
Lebens und Wirkens des Volkes." Elze, der sich an Böckh so 
eng als möglich anzuschliessen sucht, gibt zu, dass für die moderne, 
speziell für die englische Philologie einige Änderungen eintreten 
müssen, und wenn er auch hervorhebt, dass dieses nicht sowohl 
aus begrifflichen, als aus praktischen Gründen (Verbreiterung und 
Vertiefung des modernen Geistes- und Kulturlebens, internationales 
Ineinanderleben der modernen Völker) geschehe und auf den 
formalen Teil der Philologie (Hermeneutik und Kritik) keinen 
Einfluss ausübe, so ist es eben unmöglich, dass die Veränderung 
des Inhalts nicht eine Veränderung der Methode und des Begriffs 
bedingen sollte. 

Man betont, die Philologie sei eine der Geschichtswissen- 
schaften im Unterschied von den Begriffswissenschaften (wie Logik 
oder Mathematik) und den Gesetzeswissenschaften (wie Physik 
oder Chemie). Ohne Zweifel fordert die modernste, aber aller- 
dings zugleich engste Auffassung der Philologie oder der Sprach- 
wissenschaft ^ als einer wesentlich physiologischen Disziplin zum 
Widerspruch heraus: die Philologie kann nicht durch die Laut- 
physiologie ersetzt werden. Aber auch der Widerspruch darf 
nicht zu weit gehen. 

* Ähnlich jetzt Paul, Grundriss der germanischen Philologie I 1. Aufl. 
(1891) S. 3; 2. Aufl. (1896) S. 3: „Die Vorstellungen, die sich damit [dem 
Worte Philologie] verbunden haben, sind von Anfang an nicht genau fixirt ge- 
wesen, haben sich allmählich verschoben und sind immer schwankend geblieben. 
Es ist nicht zu erwarten, dass sich dieselben logisch abgrenzen und systematisiren 
lassen." 

' Diese ist doch wohl nur gemeint. Vgl. das oben Folgende und ELZE, 
a. a. O., S. 5, woran hier Oberhaupt angeknüpft ist. 
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Elze erwähnt die Äusserung Skeats: yy Modern pMlology 
(Sprachwissenschaft) will, in future, turn more and more upon pho- 
netics" und StorjiIS Bezeichnung der Phonetik als „Grundlage der 
neueren Sprachwissenschaft",^ um sich dahin zu erklären, dass 
die Lautphysiologie als eine Naturwissenschaft mit der Philologie 
als einer Geisteswissenschaft keine organische Verbindung eingehen, 
dass sie nicht mit den eigentlich philologischen Disziplinen zu 
einem einheitlichen wissenschaftlichen Ganzen verschmolzen werden 
könne. 

Ist im seitherigen Rahmen der Philologie für die Phonetik 
kein Platz, so muss dieser Rahmen erweitert werden, gleichviel, 
ob er über die Grenze der Geschichtswissenschaften ins natur- 
wissenschaftliche Gebiet hinüber reicht oder nicht. Übrigens hat 
ja BöCKHS System der Philologie „IL Materialer Teil.' Zweiter 
Abschnitt. Besondere Altertumslehre" unter „Stöchiologie" (Unter- 
abteilung der „Geschichte der Sprache") einen Platz für „Phono- 
logie" und „Orthoepie" vorgesehen, wie folgende Übersicht zeigt: 

A. Öffentliches Leben. 

I. Chronologie. 2, Geographie. 3. Politische Geschichte. 
4. Staatsaltertümer. 

B. Privatleben. 

I. Metrologie (mit Numismatik). 2. Äusseres Privatleben. 

a. Landbau und Gewerbe, b. Handel, c. Hauswirt- 
schaft. 3. Inneres Privatleben, a. Geselliger Verkehr. 

b. Erwerbsgesellschaft, c. Erziehung, d. Totenwesen. 

C. Religion und Kunst. 

I. Kultus. 2. Bildende Künste (Architektur, Plastik, Malerei). 

3. Künste der Beivegung (Gymnastik, Orchestik, Musik). 

4. Künste des poetischen Vortrags (Rhapsodik, Chorik, 
Dramatik). 

D. Gesamtes Wissen. 

I. Mythologie. 2. Geschichte der Philosophie. 3. Geschichte 
der Einzelwissenschaften. 4. Litteraturgeschichte. 5. Ge- 
schickte der Sprache. a. Stöchiologie (Phonologie, 



' Schon 1877 glaubte sich SWEET zu der Behauptung berechtigt: „The 
importance of phonetics as the indispensable fotmdation of all study of language — 
whether thai study be purely theoretical, or practical as well — is now gener ally 
admitted" (Anfang des Vorwortes 7Aim Handbook of Phonetics). 
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Paläographie, Orthographie und Orthoepie), b. Ety- 
mologie (Lexikologie, Formenlehre), c. Syntax, d. 
Historische Stilistik (Metrik). 
BöCKHS System erweist sich hier wie überhaupt als umfassend 
genug auch für die Bedürfnisse einer modernen Philologie. Ja, 
es bedarf, wie durch Praxis und Sprachgebrauch anerkannt ist, 
insofern der Einschränkung, als nicht für alle im System koordi- 
nirten Punkte dieselbe Wichtigkeit in Anspruch genommen werden 
kann. Niemand wird es im Ernste als Hauptaufgaben der eng- 
lischen Philologie ansehen, über den englischen Landbau oder 
die englische Musik Aufschluss zu geben. Das ist durch die 
„Verbreiterung und Vertiefung des modernen Geistes- und Kultur- 
lebens und durch das internationale Ineinanderleben der modernen 
Völker" eben unmöglich geworden. Das eigentliche Gebiet der 
englischen wie jeder modernen Philologie ist ohne Zweifel durch 
die letzten Positionen in Böckhs System bestimmt: die Litteratur- 
geschicJUe und die Geschichte der Sprache, Ohne Böckhs Definition 
der Einzelphilologie als „geschichtlich wissenschaftliche Erkennt- 
nis der gesamten Thätigkeit, des ganzen Lebens und Wirkens 
eines Volkes" aufzugeben, darf man daher die Einschränkung hin- 
zufügen»: mit der Sprache und Litteratur als Ausgangs- und Mittel- 
punkt. Die übrigen Punkte des Systems stellen neben diesem 
philologischen Zentrum ebensoviele mehr oder weniger wichtige 
Hülfswissenschaften dar. Körting sagt geradezu : „Die englische 
Philologie ist die Wissenschaft von englischer Sprache und eng- 
lischer Litteratur." ^ 

Bei BöCKH ist nicht einfach von Sprache und Litteratur, 
sondern von Geschichte der Sprache und von Litteraturgeschichte 
die Rede. Gewiss mit Recht; denn es handelt sich um die 
wissenschaftliche Beschäftigung mit der Sprache und Litteratur. 
Wissenschaftlich wird die Beschäftigung dadurch, dass sie nicht 
nur auf die Kenntnis der Thatsachen, sondern auf die Erkenntnis 



* KÖRTING, Enzyklopädie und Methodologie der englischen Philologie (Heil- 
bronn, Henninger. 1888; M. 8, — , geb. M, 9, — ) S. 1. Vgl. KÖRTING, Enzykl. 
u. Method. d. roni. Phil. I (1884) S. 82: „Die Philologie ist diejenige Wissen- 
schaft, deren Aufgabe und Ziel die Erkenntnis des eigenartigen geistigen Lebens 
eines Volkes (oder einer Völkergruppe) ist, soweit dasselbe in der Sprache und 
Litteratur einen Ausdruck gefunden hat, bezw. noch findet/* 
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der Ursachen und Gründe abzielt. Die Philologie hat daher die 
Sprache und Litteratur in ihrer geschichtlichen Entwicklung zu 
erforschen. Gilt dies schon für die klassischen Sprachen und 
Litteraturen, so gilt es sicherlich nicht minder für die englische 
Sprache und Litteratur, deren reiche Entfaltung sich über einen 
Zeitraum von mehr als einem Jahrtausend verfolgen lässt. Die 
Erforschung der älteren Sprach- und Litteraturperiode, der alt- 
englischen und mittelenglischen Zeit, bildet eine Aufgabe, der 
sich die englische Philologie nicht entziehen kann, ohne ihrem 
innersten Wesen untreu zu werden. Mit vollem Recht werden 
daher auf unseren Hochschulen Vorlesungen über altenglische 
Grammatik oder mittel englische Litteratur gehalten, in unsern 
Seminaren das Beowtdf'Lied oder Chaucers Canterbury Tales 
interpretirt. 

§ 3. Philologie und Praxis. Die Anforderungen der 
Praxis beziehen sich nun aber, wie wir sahen, auf die Kenntnis 
der lebenden Sprache. Der „englische Philologe** im praktischen 
Sinne, der Student und Lehrer, muss diese Kenntnis auf jeden 
Fall zu erwerben suchen. Die englische Philologie als Fach- 
studium schliesst die Beschäftigung mit der lebenden Sprache 
also sicher ein. Schliesst die wissenschaftliche englische Philologie 
sie aus? 

Die bis vor kurzem ganz entschiedene Bevorzugung der 
älteren Perioden auf Kosten der etwa der Sprachmeisterei eines 
Lektors überlassenen modernen Sprache und Littaratur im aka- 
demischen Unterricht schien in der That besagen zu wollen, 
wissenschaftliche Philologie und Beschäftigung mit dem lebenden 
Englisch oder Französisch hätten nichts mit einander zu thun. 
Ja, es ist die Ansicht auch mehr als einmal ausgesprochen worden: 
die Wissenschaft, die Philologie, die Universität gehe nur das 
historische Studium des Englischen oder Französischen an ; die 
„praktische Fertigkeit** im Gebrauch der lebenden Sprache müsse 
sich der Student oder Kandidat — am besten durch den Aufent- 
halt im Auslande — selbst zu erwerben suchen. Gewiss; nur 
darf man nicht verkennen, welch hohe Bedeutung die lebende 
Sprache auch für das historische Studium hat. 

Es ist das doppelte Verdienst Johan Sturms, zuerst das 
wissenschaftliche Recht der Beschäftigung mit der lebenden Sprache 
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nachdrücklich betont und eine Anleitung zum wissenschaftlichen 
Studium einer lebenden Sprache geliefert zu haben: beides im 
ersten Band seiner Englischen Philologie (i. Aufl. 1881 ; 2. Aufl. 
1892 — 96). 1 

Es heisst hier im Vorwort der i. Auflage S. VI; „Die 
Grammatik ist bisher einseitig historisch oder einseitig praktisch 
gewesen. Man glaubt gewöhnlich, dass keine Sprachforschung 
wissenschaftlich sein kann, ohne historisch zu sein. Man vertieft 
sich dabei oft einseitig in das Studium der alten Sprache und 
übersieht leicht, dass man die älteren Stadien einer Sprache nicht 
gebührend beurteilen kann, ohne gründliche Kenntnis der neuesten 
Periode ... In letzter Instanz kann man freilich nur durch die 
Kenntnis der Sprachgeschichte über die Phänomene der Sprache 
urteilen. Das beste bleibt also : eine vollständige Darstellung der 
lebenden Sprache im Licht der Sprachgeschichte betrachtet. Beide 
bedingen sich gegenseitig.** 

Der allein vorliegende erste Band des STORMschen Werkes 
(die Fortsetzung ist leider aufgegeben) handelt eben von der 
lebenden Sprache. Dieser Ausdruck bedeutet bei Storm zunächst 
die jetzige gebildete Umgangssprache ; zweitens aber gebraucht er 
diese Bezeichnung auch in einem weiteren Sinn von der Schrift- 
und Litteratursprache bis auf Shakespeare und die Bibelüber- 
setzung. 

Ausser der Einleitung (S. i — 17), welche nächst dem Vor- 
wort (S. V — X) besonders der Darlegung der prinzipiellen An- 
sichten des Verfassers dient, umfasst der Band in der i. Auflage 
sieben ungleich ausführliche Kapitel. Der Schwerpunkt der Arbeit 
liegt in den Kapiteln I — V : I. Allgemeine Phonetik. II. Englische 
Aussprache. III. Wörterbücher. IV. Synonymik. Phraseologie. 



^ Englische Philologie. Anleitung zum wissenschaftlichen Studium der eng- 
lischen Sprache von JOHAN STORM, ord. Professor der romanischen und eng- 
lischen Philologie an der Universität Christiania. Vom Verfasser für das deutsche 
Publikum bearbeitet. I. Die lebende Sprache. Heilbronn, Gebr. Henninger, 1881. 
XVI, 468 S. {M. 9. — ). Vorher norwegisch u. d. T.: Engelsk filologi. L Det 
levende sprog. Kristiania 1878. Die schon für 1887 in Aussicht gestellte zweite 
Auflage ist „vollständig umgearbeitet und sehr vennehrt" erst 1892 bezw. 1896 
erschienen: /. Abteilung: Phonetik und Aussprache. Leipzig, O. R. Reisland 1892. 
XXI, 484 S. {M. 9.—). 2. Abteüung: Rede und Schrift. Ebd., 1896, XXI S. 
485—1098 {M. 11,—). 
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Praktische Hülfsmittel. V. Lektüre und Litteraturstudium. Von 
diesem Kapitel sind in der 2. Auflage als neue Kapitel abgezweigt: 
VI. Die Umgangssprache. VIL Sprachrichtigkeit. VIII. Die Vulgär- 
sprache. IX. Englische Dialekte. X. Amerikanisches Englisch. 
XI. Achtzehntes Jh. XII. Das siebzehnte Jh. und der Schluss des 
sechzehnten. In den letzten beiden Kapiteln VI. (XIII.) Littera- 
turgeschichte ; VII. (XIV.) Grammatik hat sich Storm auf eine 
kurze Besprechung der bedeutendsten Erscheinungen beschränkt. 
Sein Buch bildet ohne Zweifel das wichtigste, dem Fachmann 
geradezu unentbehrliche Hülfsmittel allgemeiner Art für das Studium 
des modernen Englisch. 

Ich werde in den folgenden Abschnitten umsomehr auf 
Sturms Darstellung Bezug nehmen, als ich gleichwie Sweet ^ seine 
methodischen Ansichten im wesentlichen teile.* In einem Punkte 
jedoch, wo Sweet zu Storm in Gegensatz tritt, kann ich weder 
dem einen noch dem andern beistimmen, und zwar gerade in 
Bezug auf das Verhältnis der praktischen Spracherlernung zu dem 
wissenschaftlichen Studium. 

„Der Philologe", sagt Storm im Hinblick auf dessen spätere 
Lehrthätigkeit (S. 9), „soll sich wissenschaftliche Einsicht in die 
Sprache und deren Geschichte erwerben, nicht nur weil dieses 
Studium mehr wissenschaftlich ist und somit die Geistesfahigkeiten 
mehr entwickelt, sondern auch und besonders weil es in höherem 
Sinne praktischer ist, indem es das Verständnis und die Aneignung 
des Stoffes erleichtert und eine höhere Anschauung der Phänomene 
und ihrer Ursachen mit sich bringt." 

Hiergegen macht Sweet in der Besprechung von Storms 
Buch (S. 1401) geltend: wo die Verwandtschaft zwischen beiden 
Sprachen (ev. der älteren und jüngeren Sprache) augenscheinlich 
sei, da bedürfe es keiner wissenschaftlichen Fingerzeige, und wo 



* Vgl. dessen Besprechung der 1. Auflage von Storms Englischer Philologie 
in den GöUingischen gelehrten Anzeigen 1881. Stück 44, S. 1398 ff., sowie SWEET, 
On the Practical Study of Language, enthalten in der Thirteenth Address of the 
President to the Philological Society, Delivered at the Anniversary Meeting, Friday, 
l6tb May, 1884, by J. A. H. MURRAY. B. A., LL. D. 

* Vgl. u. a. meinen Aufsatz Die wissenschafüiche Grammatik und der eng- 
lische Unterricht in den Englischen Studien III (1880), besonders S. 119 
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die Verwandtschaft nur durch Heranziehung zahlreicher Mittel- 
glieder und komplizirter, vielleicht nur halb aufgedeckter Laut- 
gesetze u. s. w. aufgeklärt werden könne, da lasse sich fragen, 
ob es wirklich praktisch sei, das Ziel auf solchen Umwegen zu 
suchen. Das stete Heranziehen historischer und vergleichender 
Erläuterungen sei nicht nur nutzlos und zeitraubend, sondern es 
stifte auch positiven Schaden, indem es sehr störend einwirke auf 
die Reinheit und Bestimmtheit der durch das praktische Studium 
gewonnenen Vorstellungsgruppen. „Man denke sich nur die Ver- 
wirrung und Unsicherheit", bemerkt Sweet, „die entstehen würde, 
wenn man versuchte, Englisch aus der MÄxzNERschen Grammatik 
praktisch zu erlernen! Die Unmöglichkeit einer konsequenten An- 
wendung der Resultate der Sprachwissenschaft auf den praktischen 
Unterricht verkennt man gewöhnlich, eben weil man sie nicht 
konsequent durchzuführen versucht; und doch, glücklicherweise, 
scheint das Einmischen von sprachwissenschaftlichen Brocken in 
praktische Hülfsbücher immer mehr in Misskredit zu geraten, 
selbst wo die betreffende Sprache lediglich zu sprachwissenschaft- 
lichen Zwecken getrieben werden soll.'*^ 

Soweit scheinen mir Sweets Einwendungen zwar etwas extrem, 
jedoch im allgemeinen berechtigt. Wenn er aber fortfahrt: „Ich 
glaube, man thut am besten, jede der beiden Disziplinen auf 
ihren eigenen Verdiensten ruhen zu lassen : man treibe die Sprach- 
wissenschaft um ihrer selbst willen, nicht als Anhang zu den 
praktischen Sprachstudien'*, so kann ich mich mit dieser prin- 
zipiellen Trennung des wissenschaftlichen von dem praktischen 
Studium noch weniger einverstanden erklären, als mit der Ein- 



* Sweet zitirt diese Stelle in The Practical Study of Language und fügt 
die Anmerkung hinzu (S. 8o): „See W, Btomh^s rtmarks in the preface to his 
Gotische Grammatik". BRAUNE sagt hier, er habe es für das Richtige gehalten, 
„eine übersichtliche Darstellung der Laut- und Formenlehre*' zu geben, „welche 
die Sprache möglichst aus sich selbst zur Anschauung brächte, ohne zerstreute 
Brocken aus der vergleichenden Grammatik einzumischen. Denn ein sprach- 
wissenschaftliches Verständnis der germanisch - gotischen Grammatik kann 
durch einen kurzen Abriss doch nicht erzielt werden , und unsystematische 
Bemerkungen müssen den Anfänger nur verwirren." (Zu Anfang des Vorworts, 
S. V.) 
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Stellung des wissenschaftlichen Studiums in den Dienst des prak- 
tischen in dem Sinne Storms. * 

Meines Erachtens stehen beide Dinge allerdings in einem 
solchen Zusammenhang ; nur ist es wesentlich (nicht ausschliesslich) 
das praktische Studium der Sprache^ welches die dienende Rolle 
zu übernehmen hat. Zwischen der Aneignung der Thatsachen 
und der Erforschung ihrer ursächlichen Entwicklung kann iü 
der Philologie ebensowenig ein prinzipieller Gegensatz bestehen, 
wie auf anderen wissenschaftlichen Gebieten. Die empirische 
Aneignung der Thatsachen ist die praktische Vorstufe für die 
eigentlich wissenschaftliche Thätigkeit: die Erforschung des ur- 
sächlichen Zusammenhangs dieser Thatsachen. Niemand zweifelt 
auch daran, dass z. B. die praktische Beherrschung der Sprache 
Chaucers oder der Sprache König Alfreds dem wissenschaftlichen 
Studium des Englischen grossen Vorschub leisten würde. Weshalb 
sollte die praktische Beherrschung des heutigen Englisch nicht 
dazu im Stande sein? Ihren Wert für das wissenschaftliche 
Studium der Sprache zu leugnen und nur die Beschäftigung mit 
der älteren Sprache als wissenschaftlich wertvoll anzuerkennen, 
wäre kaum anders, als wenn man behaupten wollte, für den Bo- 
taniker sei die Kenntnis der heutigen Flora gleichgültig und nur 
die Beschäftigung mit den Petrefakten erspriesslich, die uns aus 
der Steinkohlen- oder Tertiärzeit erhalten sind. Es ist vielmehr 
gerade das Leben der Gegenwart, welches hier wie dort zugleich 
der Forschung das reichste empirische Material liefert und die 
starren Überreste der Vergangenheit erst wieder lebendig macht. 
Auch in der Philologie sollte man nicht ausser Acht lassen, dass 
je gründlicher die praktische Kenntnis, desto leichter die wissen- 
schaftliche Erkenntnis ist. Das Bestreben, einen sprachlichen 



^ In seiner Besprechung der l. Auflage des vorliegenden Schriflchens, 
Engl. PkU., 2. Aufl., S. 22, bemerkt Storm, der von mir statuirte Unterschied 
zwischen seinen und meinen Ansichten sei mehr scheinbar als wirklich. Er 
wolle ja nicht, dass Sprachgeschichte und Sprachvergleichung in der Schule ge- 
trieben werden sollten, sondern nur, dass der Lehrer eine wissenschaftliche Kennt- 
nis der Sprache haben solle, um zu wissen, „was und wie erklärt werden soll". 
Das ist gewiss auch meine Ansicht. Es schien mir nur bedenklich, dass Storm 
vielleicht wider Willen der Aufliassung das Wort redete, als ob auch für den 
Lehrer — oder den „Philologen" — das wissenschaftliche Studium als dem 
praktischen wesentlich untergeordnet zu gelten hätte. 
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Stoff, der nicht praktisch nahe gebracht und zur lebendigen 
Sprache in Beziehung gesetzt wird, wissenschaftlich zu verarbeiten, 
ist im höchsten Grade unwissenschaftlich. 

Die englische Philologie gestattet daher nicht nur — ndn^ sie 
verlangt geradezu im Einklang mit der Prüfungsordnung und dem 
späteren Lehrerberuf vor allem äne recht gründliche praktische Be- 
schäftigung mit der heutigen Sprache, der wirklich gesprochenen 
Lautsprache, in zweiter Linie erst der Schriftsprache. Diese Be- 
schäftigung wird nicht in dem Sinne eine rein praktische sein, 
dass der angehende englische Philologe die Augen zu verschliessen 
hätte gegen die allgemeinen Gesichtspunkte (Regeln, Gesetze), 
die ihm entgegentreten. Im Gegenteil: er wird sich von vorn- 
herein bewusst sein müssen, dass seine Aufgabe nächst der 
Kenntnis auch die Erkenntnis umfasst; das wesentliche ist nur, 
dass er nicht die umgekehrte Folge erstrebt. Hat er so die 
lebende Sprache .in ihrer Laut- und Schriftform mehr und mehr 
kennen und verstehen gelernt, dann wird er schon von selbst den 
Wunsch hegen, auch die Vorgeschichte derselben kennen und 
verstehen zu lernen, um so das Vorhandene als Gewordenes erst 
vollständig zu begreifen. Auch dieses Resultat wird er, wenn 
auch unter sachkundiger Leitung, sich selbst erarbeiten wollen, 
indem er auch hier zuerst den SprachstofF, soweit es bei der 
toten Sprache nötig und thunlich ist, praktisch bewältigt. ^ 



1 Der von SwEET statuirte Gegensatz zwischen Praxis (d. h. praktischer 
Spracherlernung) und Wissenschaft wird womöglich noch verschärft von A. 
ScHRÖER, Wissenschaft und Sckule in ihrem Verhältnis ztir praktischen Sprach- 
erlernungf Leipzig 1887, wenn er z. B. auf S. 11 sagt: Es hat daher der 
künftige Lehrer, der eine lebende Sprache zu lehren hat, auf der Universität sich 
nicht dadurch, dass er sich praktische Kenntnisse einpaukt, für seinen künftigen 
Beruf vorzubereiten, sondern dadurch, dass er angeleitet wird, Ober die Sprache 
wissenschaftlich d. h. ideell nachzudenken. Die Sprache ist ein Unendliches, 
und ihrem Verständnis näher zu kommen, gelingt nicht durch Aneignung prak- 
tischer Fertigkeiten." Aus obiger Auseinandersetzung geht hervor, was mir hier- 
von richtig erscheint, was nicht. Das „ideell Nachdenken" kann m. E. nur frucht- 
bar sein, wenn eine tüchtige praktische Grundlage da ist, und sich diese zu 
schaffen, fällt vor allem der Selbstthätigkeit des angehenden Philologen zu- 
Letztere habe ich vorwiegend im Auge, ScHRÖER allerdings zunächst den akade- 
mischen Unterricht. S. 16 hebt dieser übrigens selbst hervor, man könne „über 
die Geschichte einer Sprache nicht mit Erfolg arbeiten, wenn man mit der Sprache 
selbst nicht hinreichend vertraut ist". 



§ 4- GANG DES STUDIUMS. § 5. FACHSTUDIEN IM AUSLAND. I3 

§ 4. Gang des Studiums. In völliger Übereinstimmung 
befinde ich mich gleichwie Sweet' mit Storm in Bezug auf den 
methodischen Gang, den er für das Studium (i. Aufl. S. 17, zu 
Ende der „Einleitung**; 2. Aufl. S. 18) vorschlägt: 

„Man tnuss mit dem praktischen Erlernen der lebenden Sprache 
anfangen^ dann mit den altern Stadien der Sprache durch einige der 
wichtigsten Texte Bekanntschaft machen y endlich im Zusammenhang 
wissenschaftliche Grammatik ^ Sprachgeschichte und Etymologie studiren* 
Dies verhindert natürlich nicht, dass man inmitten seiner praktischen 
Studien und während der Lektüre über grammatische und andere 
sprachlichen Fragen, welche sich darbieten, Aufklärung sucht und 
gelegentlich selbst darüber Untersuchungen anstellt." 

Die Forderung, man solle „mit den älteren Stadien der 
Sprache durch einige wichtigere Texte Bekanntschaft machen", 
ist ebenso bescheiden gehalten, wie die entsprechende der 
preussischen Prüfungsordnung (vgl. oben S. 2). Wem neben der 
auf den deutschen Universitäten fast stets gebotenen Gelegenheit 
auch die nötige Zeit zur Verfugung steht, der wird sich nicht 
begnügen, hier nur das Notdürftigste zu leisten. In einem späteren 
Kapitel komme ich auf diese Frage zurück. Meine nächste Auf- 
gabe wird sein, für das Studium der lebenden Sprache und 
Litteratur einige Fingerzeige zu geben. Diese sind zunächst 
auf die akademische Studienzeit berechnet, doch ziehe ich auch 
den immer mehr als mindestens dringend wünschenswert er- 
kannten Aufenthalt des angehenden Philologen in England in 
Betracht. 

§ 5. Fachstudien im Ausland. Wann dieser Aufenthalt 
im Ausland am besten stattfindet, darüber sind die Ansichten 
geteilt. Man empfiehlt wohl die Zeit zwischen der Maturitäts- 
prüfung und der Immatrikulation, und gerade wenn das Studium 
mit der heutigen Sprache und Litteratur begonnen werden soll, 
könnte dies das Richtige erscheinen. Dennoch meine ich, zu 
einem so frühen Termin im allgemeinen nicht raten zu können. 
Es ist ein Irrtum, zu glauben, man werde mit dem lebenden Eng- 
lisch oder Französisch schon ganz von selbst bekannt werden, 
wenn man sich nur eine Zeit lang in dem fremden Leinde auf- 



1 Gott. gel. Am.f a. a. O., S. 1400. 
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halte. Ist nicht eine gründliche praktisch-theoretische Beschäfti- 
gung mit der Sprache, und zwar gerade der lebenden Sprache, 
vorhergegangen, so ist in der Regel (es gibt freilich Ausnahmen) 
nur auf einen ungenügenden Erfolg zu rechnen, besonders in Hin- 
sicht auf die Aussprache. Selbst wenn der Aufenthalt auf mehrere 
Jahre ausgedehnt wird, sind die Aussprachefehler häufig nur um 
so fester eingewurzelt, und nicht minder zumeist die verhängnis- 
volle Einbildung, dass man die fremde Sprache nun selbstverständ- 
lich aufs beste beherrsche. ^ Eine längere Unterbrechung der 
Universitätsstudien bietet manche naheliegende Nachteile.^ Alle 
Bedenken fallen weg, wenn der Kandidat erst nach dem Examen, 



* Vgl. jetzt auch die Urteile von QuiEHL, Französische Aussprache und 
Sprachfertigkeit, 2. Aufl.. Marburg 1893, S. 146; SUCHIER & WAGNER. Rat- 
schläge für die Studirenden des Französischen und Englischen an der Universität 
Halle, Halle a. S. 1894. S. 11; KOSCHWITZ, Romanischer Jakresbericht II, Er- 
langen 1897, S. 443. Die vom (6.) Karlsraher Neuphilologentag (1894) eingesetze 
Kommission schlug dem 7« Neuphilologentag in Hamburg (1896) die These vor: 
„Als Minimalzeit fDr das neuphilologische Studium gelten acht Semester. Zwei 
davon können im Ausland verbracht werden, doch ist vor Auslandstudien ohne 
vorherige phonetische Schulung zu warnen." Die Versammlung einigte sich Ober 
die Fassung: „ . , . doch ist vor Auslandstudien eine phonetische Schulung 
wünschenswert. " 

* Die Ordn. d. Prüf f d. 'Lehramt an höh. Schulen sieht Entbindung von 
dem Absolviren des vollen akademischen Trienniums zu Gunsten deijen^en Kan- 
didaten vor. „welche ausser einem mindestens zweijährigen Studium an einer 
deutschen Staats-Universität eine Zeit lang an einer Hochschule studirt haben, an 
welcher in französischer oder englischer Sprache vorgetragen wird, oder in den 
betreffenden Ländern sich behufs ihrer sprachlichen Ausbildung aufgehalten und 
darüber einen beglaubigenden Nachweis beigebracht haben*'. Im ersteren Falle 
würde ja keine „Unterbrechung der Universitätsstudien" eintreten, wenn auch der 
sprachliche Betrieb auf den Hochschulen englischer Zunge von dem in Deutsch- 
land üblichen abweicht. Vgl. hierüber unten S. 18. Im zweiten Falle liegt eben 
das Bedenken nahe, dem SUCHIER & WAGNER a. a. O. Ausdruck geben: „Wer 
vor Absolvirung des Universitätsstudiums eine Lehrerstelle im Auslande annimmt 
und sich auf Jahre hinaus bindet, tritt dadurch aus seinem Studienkreise heraus, 
verliert die freie Verfügung über seine Zeit und erfährt günstigen Falls doch nur 
einseitige Förderung.*' (Immerhin seien hier von den ,yScholastic Agende^*, 
durch welche die Stellen an den meisten dw*r überhaupt zugänglichen Schulen 
fast ausschliesslich vermittelt werden, einige der besten genannt: The Cambridge 
Agency; GabbitAS, Thring&Co., 36 Sackville Street, Piccadilly, London, W.; 
Scholastic, Clerical, and Medical Association, 8 Lancaster Place, London W. C.) 
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dem sich vorher auch in Bezug auf das Neuenglische und Prak- 
tische recht wohl genügen lässt, über den Kanal reist. Er wird 
um so mehr an Gewinn — und es handelt sich mit nichten allein 
um die Erwerbung praktischer Fertigkeit^ — nach Hause zurück- 
bringen, je mehr Grundkapital er nach England hinübergebracht 
hat. Und alles Gewonnene wird in der sich nun anschliessenden 
Berufsthätigkeit, ehe etwas vergessen oder sonst verloren gegangen 
ist, wieder fruchtbringende Anwendung finden. ^ 

§ 6. Wahl der Vorlesungen und Seminarübungen. 
Zum Schluss noch ein Wort über die Wahl der Vorlesungen und 
Seminarübungen. Der vorhin angiegebene Studiengang wäre im 
allgemeinen auch hier zu beobachten, doch nehme man eben auf 
die äusseren Verhältnisse Rücksicht. Auch kommt in Betracht, 
dass die meisten Studirenden eine gewisse praktische Kenntnis 



* „Es empfiehlt sich um so mehr, das Ausland erst nach abgelegter Staats- 
prüfung zu besuchen, als dieser Aufenthalt dann bis zur Dauer von sechs Monaten 
von dem Probejahr in Abzug gebrächt werden kann" (SUCHIER & WAGNER a. 
a. O.)- Die von dem 5. Neuphilologentag in Berlin (1892) gebilligten Waetzoldt- 
schen Thesen verlangen ausser dem Nachweis eines mehrmonatlichen Aufenthaltes 
im Ausland bei der Meldung zum Examen ausdrücklich auch die Verlegung der 
einen Hälfte des Probejahrs nach England und Frankreich oder einem der beiden 
Länder. RAMBEAU äussert in einer von der gleichen Versammlung mit grosser 
Mehrheit gutgeheissenen These den Wunsch, es möge den Kandidaten gestattet 
werden, die lange Probezeit (Seminarjahr und Probejahr) zu unterbrechen oder 
abzukürzen und dafür ein bis eineinhalb Jahr im Ausland zu verweilen. Der 
7. Neuphilologentag in Hamburg nahm in dieser Frage die These an: ,,Das Probe- 
jahr kann durch einen mindestens einjährigen Aufenthalt im Ausland nach dem 
Examen ersetzt werden . . ." Vgl. über die Neuphilologentage die offiziellen 
Verhandlungen, „hsg. vom Vorstande der Versammlung'*, Hannover, Carl Meyer 
(Gustav Prior) und die Berichte der Fachzeitschriften; Waetzoldts Vortrag 
nebst Thesen ist u. d. T. Die Aufgabe des neusprachlichen Unterrichts und die 
Vorbildung der Lehrer, Berlin, R. Gaertner (H. Heyfelder) 1892, Rambeaus Vor- 
trag nebst Thesen in meinen Phonetischen Studien YH, Marburg, El wert 1893, er- 
schienen. Endlich sei hier daran erinnert, dass nur für Kandidaten — nicht auch 
Studirende — Auslandstipendien („Bismarckstipendium") zm' Verfügung stehen 
und nur für sie wohl zur Verfügung gestellt werden können. Die letzten 
Neuphilologentage haben wiederholt den Wunsch nach Vermehrung der Aus- 
landstipendien für neuphilologische Lehrer (an Schulen und Universitäten) 
zum Ausdruck gebracht. Dass auch die Kandidaten zu diesem Zweck reichlicher 
bedacht werden müssten, hat ScHRÖER im Deutschen Wochenblatt , 1890, No. 30 
betont. 
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des Neuenglischen bereits zur Universität mitbringen. Endlich 
ist die Aufgabe der Vorlesungen eine wesentlich andere als die 
der Privatthätigkeit ; sie sollen nicht sowohl Wissensmaterial über- 
mitteln, als für die wissenschaftliche Forschung Vorbild und An- 
leitung liefern. Der SUidirende möge daher besonders darauf achten^ 
dass er keine systematischen Vorlesungen (z, ß. über altenglische Gram-- 
matik) hörty für welche er sich nicht praktisch {z. B. durch Lektüre 
altenglischer Texte) schon genügend vorbereitet hat oder wenigstens gleich'- 
zeitig vorzubereiten im Stande istA Etwas anderes ist es natürlich 
mit Vorlesungen, welche ausdrücklich den Zweck der Einführung 
und Anleitung haben. Eine Vorlesung über „Enzyklopädie und 
Methodologie der englischen Philologie" oder eine „Einleitung 
in die englische Philologie", vorausgesetzt, dass sie in diesem 
Sinne gehalten ist, wird am besten gleich im Anfang der Studien- 
zeit gehört werden. Ist hierzu keine Gelegenheit, so suche sich 
der Anfanger durch Elzes Grundriss der englischen Philologie und 
Körtings Enzyklopädie und Methodologie der englischen Philologie nach 
Kräften zu orientiren, glaube aber nicht, er müsse diese umfang- 
reichen Hand- und Nachschlagebücher nun auch gleich gründlich 
durcharbeiten. ^ 



^ Ob man sich zuerst dem Altenglischen (Angelsächsischen) oder dem 
Mittelenglischen zuwendet, ist ziemlich gleichgültig: nur nicht beidem zugleich. 
KÖRTING, EnzykL u. Method. d. e. Philol. S. 39 meint, man solle an das Studium 
des Angelsächsischen erst herantreten, wenn man sich mit dem Gotischen und 
wo möglich auch mit dem Altnordischen bekannt gemacht habe. Um sich in 
das Altenglische (Angelsächsische) einzulesen, braucht man jedoch die Kenntnis 
des Gotischen und des Altnordischen nicht, und beim wissenschaftlichen Studium 
der Grammatik kommen sich diese und die anderen germanischen Sprachen gegen- 
seitig zu Hülfe. 

* Ich will dem Anfanger die Studienpläne (im Auszug) nicht vorenthalten, 

die zwei unserer angesehensten Fachmänner, Prof. WÜLKER in Leipzig (Anglia 

VII, 1884, Anzeiger S. 135) und Prof. KÖLBING in Breslau {Englische Studim 

XII, 1889, S. 103), vorgeschlagen haben. Infolge der erhöhten Anforderungen 

besonders auch in praktischer Hinsicht pflegt allerdings der neuphilologische 

Student mit dem hier noch angesetzten Triennium nicht mehr auszukommen. 

WÜLKER. KÖLBING. 

1. Semester. 

Lautpliysiologisches Kolleg. — Neueng- Enzyklopädie der englischen Philologie 

lische Grammatik (Laut- und Formen- (4st0ndig). — Byron oder Macaulay 

lehre). — Ein leichterer Schriftsteller (2 st.) 

(Scott, Byron, Moore;. 
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Auch bei einem Wechsel der Universität wird die Rücksicht 
auf die dort gerade zu hörenden Fachkollegien nicht allein ent- 
scheiden können, der Zufall also auch hier wieder mitspielen. 
Im allgemeinen möchte ich den ja auch bereits herrschenden 
Gebrauch empfehlen, dass der junge Fachgenosse, der seine 
Studienzeit auf mehrere Universitäten verteilen will, die Anfangs- 
semester auf einer kleineren, die mittleren Semester auf einer 
grösseren und die Schlusssemester auf derjenigen Universität zu- 
bringt, auf welcher er seine Prüfungen abzulegen gedenkt. Auf 
diese Art wird er am leichtesten die so wertvolle persönliche 
Einführung in das Studium finden, die reichen Bildungsmittel der 



WÖLKER. KÖLBING. 

2. Semester. 

Historische englische Grammatik. — Historische englische Laut- und Formen- 
Ein Schriftsteller des 17. oder 18. lehre (5st.) — Englische Metrik 

Jhs. (Milton, Butler, Dryden, Pope). (1 — 2 st.) 

3. Semester. 

Angelsächsische Litteraturgeschichte. — Englische Syntax (4 st.) — Ausgewählte 
Elenej kleine angelsächsische Dich- Abschnitte aus Zupitzas Übtmgsbtuh 

tungen, Beowtdf. (2 — 3 st.) 

4. Semester. 

Altenglische Litteraturgeschichte. — Englische Litteratur bis Chaucer (4st.) 
Altenglische Übungen. — Beowtdf (2 — 3 st.) 

5- Semester. 
Neuenglische Litteraturgeschichte. — Englische Litteratur von Chaucer bis 
Tennyson, Bulwer, Dickens. auf die Jetztzeit (4st.) — Chaucers 

Canterbury Tales (2 — 3 st.) 

6. Semester. , 

Englische Syntax. — Shakespeare. Das öffentliche und private Leben in 

* England vor und nach der norman- 

in allen Semestern: Übungen im , Par- nischen Eroberung (4st.) — Ein 

liren". Shakespearesches Drama (2 — 3 st.) 

« 

In jedem Semester: Seminai* (2 st.) 

SUCHIER & Wagner bemerken a. a. O. (S. 4). die Reihenfolge der Vor- 
lesungen müsse dem Zufall überlassen bleiben, empfehlen aber, falls thunlich, die 
„Aussprache der lebenden Sprache" vor der „historischen Grammatik", die „Vers- 
lehre" vor der „Litteraturgeschichte" zu hören. Ausser diesen wichtigsten 
theoretischen Vorlesungen ziehen sie Interpretationen {Beowtdf , Chaucer, Shake- 
speare, Byron oder Scott), praktische Übungen in Vorlesungen (des Lektors) und 
Seminarübungen (des Fachprofessors) in Betracht. 

ViKTüK, Einführung in die englische Philologie. 2. Aufl 2 
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Grossstadt am gründlichsten ausnutzen und endlich am sichersten 
sein, dass seine Studien zum erwünschten wissenschaftlichen und 
praktischen Abschluss kommen. 

Der etwa geplante Besuch einer „Hochschule, an welcher 
in englischer Sprache vorgetragen wird", ^ findet am besten in 
den mittleren Semestern statt. Nordamerika und die englischen 
Kolonien können hier füglich ausser Betracht bleiben. In England 
selbst stehen (von der kleinen Hochschule in Durham abgesehen) 
Oxford und Cambridge, das Unwersity College und das Kin^s 
College in London und die Colleges der Victoria University: das 
Owens College in Manchester, das University College in Liverpool 
und das Yorkshire College in Leeds zur Wahl. Alle diese An- 
stalten bieten Gelegenheit, Vorlesungen über englische Sprache 
und Litteratur (auch der älteren Perioden) zu hören. Schottland 
hat die Universitäten von Edinburg, Glasgow, St. Andrews und 
Aberdeen; Irland verschiedene Colleges in Dublin, Belfast, Cork 
und Galway. ^ Besondere Beachtung verdienen endlich die Ferien- 
kurse in Oxford und Cambridge und in Edinburg. ^ 



* Vgl. die Ordfu d. Prüf. f. d. Lehramt an höh. Schulen § 3, 3 und hier 
oben S. 14, Anm. 2. 

* Über die ,, Aufnahmebedingungen für ausländische Studirende bei eng- 
lischen und amerikanischen Hochschulen" vgl. Krummacher, Der Reisebegleiter. 
Winke für Reisende nach England und Amerika. Berlin 1892 S. 65 — 67 (auch 
in Krummachers Englisch- deutschem und Deutsch englischem Wörterbuch), Die 
drei Terms dauern von Anfang Oktober bis Mitte Dezember, von Anfang Januar 
bis Anfang April und von Ende April bis Anfang Juli. Allgemeineres über Oxford, 
Cambridge, die Londoner Colleges und die bei Krummacher übergangenen Hoch- 
schulen der Victoria Unwersity sowie diejenigen in Schottland und Irland gibt 
Wendt, England, Leipzig 1892, S. 278—297. 

* Sie fühlen den Namen Summer Meetings, Die vom 31. Juli bis 25. August 
1897 in Oxford stattfindenden Kurse (die Kurse werden jährlich abwechselnd in 
Oxford und in Cambridge abgehalten) sind das Eighth Summer Meeting 0/ Univer- 
sity Extension and other Students, Einen besonders für Ausländer berechneten 
Kursus in der englischen Sprache hat dabei SwEET übernommen. Auskunft er- 
teilt The Secretary, University Extension Office (Oxford). Das Edinburgh Summer 
Meeting (das für 1897 ausgeschriebene ist das elfte) findet gleichzeitig statt. — 
Berichte Ober frühere Ferienkurse sehe man in den Fachzeitschriften nach. 



ZWEITES KAPITEL. 

DIE ENGLISCHE AUSSPRACHE. 



§ 7. Bedeutung der Aussprache. Die Wichtigkeit der 
„Aussprache" für die philologische Forschung wird in den Vor- 
bemerkungen zum ersten Teile des im Erscheinen begriffenen New 
English Dictionary von Murray (Part I, S. XIV) treffend wie folgt 
gekennzeichnet: „The pronunciation is the actual living form or fortns 
of a Word, that is, the word itself, of which the current spelling is 
only a symbotization — generally, indeed, only the traditionally preserved 
symbolizaiion of an earlier form, sometimes imperfect to begin with; 
still oftener corrupted in its passage to our time, This living form is 
the latest fact in the form-history of the word^ the staräng-point of 
all inuesiigations into its previous history ..." 

Klarer noch zu Tage liegt die Bedeutung der Aussprache 
für die Praxis, insbesondere die Praxis des Unterrichts. 

Zu den ersten Anforderungen der Prüfungsordnung auch an 
diejenigen Kandidaten, welche die Befähigung, das Englische in 
den mittleren Klassen zu lehren, nachweisen wollen, gehört da- 
her mit Recht eine „richtige, zu fester Gewöhnung gebrachte 
Aussprache". 

Was ist diese „richtige Aussprache"? und wie wird sie am 
besten angeeignet und „zu fester Gewöhnung" gebracht? 

§ 8. Die „richtige" Aussprache. Bei der ersten Frage 
ist von vornherein im Auge zu behalten, dass es sich mit dem 
gesprochenen Englisch im wesentlichen verhält wie mit dem ge- 
sprochenen Deutsch. Die englische Aussprache im Munde der 
Englischredenden ist ebensowenig eine einheitliche wie die deutsche 

2* 
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Aussprache im Munde der Deutschredenden. Verschiedenheiten 
in der Aussprache sind durch Bildungsgrad und Lebensstellung, 
durch die Heimat und den Wohnort der Sprechenden, zum Teil 
auch durch Zweck und Umstände des Sprechens bedingt. Von 
den Volksmundarten dürfen wir absehen; die Abweichungen von 
der Schriftsprache sind zu gross, als dass sie als bloss aussprach- 
lich betrachtet werden könnten. ^ 

Im allgemeinen ist in England (im weiteren Sinne) neben 
den Volksmundarten nur das gesprochene Schriftenglisch der Ge- 
bildeten im Gebrauch; es besteht also das nämliche Verhältnis 
wie in denjenigen norddeutschen Gegenden, wo sich die Gebildeten 
nicht als gewöhnlicher Umgangssprache des Plattdeutschen, sondern 
eben auch des gesprochenen Schriftdeutsch bedienen. Eine ähn- 
liche Rolle wie das Plattdeutsche in solchen Teilen von Nord- 
deutschland, wo die Gebildeten unter sich plattdeutsch reden, 
oder wie die mundartlich gefärbte Umgangssprache der Gebildeten 
in Süd- und Mitteldeutschland, spielt nur etwa das Wallisische 
(Welsche) — also eine keltische Sprache — bei den Gebildeten 
in Wales, soweit es nicht schon durch das Englische verdrängt 
ist. Insofern ist das gesprochene Englisch der gebildeten Stände 
ein einheitliches, nämlich gesprochenes Schriftenglisch. 

Wohl aber weist dasselbe gar nicht unbeträchtliche lokale 
Unterschiede auf. Bekannt ist, dass die gebildeten Amerikaner 
anders aussprechen als die gebildeten Engländer; auch dem un- 
geübten Ohre fallt der nasal twang, die singende Intonation, der 
dJ-Laut in half in der amerikanischen Aussprache auf. ^ Auch hat 



^ Der in der 1. Aufl. folgende Satz: „Auf die grosse, noch nicht genügend 
anerkannte Bedeutung der Volksmundarten für die englische Philologie sei hier 
eben nur hingewiesen" bedarf jetzt insofern der Einschränkung, als durch den 
V. Band von Ellis' Early EngUsh PranuncicUion \ The Existing Phonology of 
English DialectSf Lohdon 1889 eine neue Ära des Dialektstudiums eröffnet worden 
ist. Vgl. z. B. : Wright, A Grammar of the Dialect of Windhill in the West 
Riding of Yorkshire, London 1892 (nach phonetischer Methode) und LUICK, 
Untersuchungen zur englischen Latägeschichte, Strassburg 1896 (mit Benutzung des 
in Ellis V gebotenen Materials). Seit 1894 gibt WRIGHT das English Dialect 
Dictionary heraus. 

^ Vgl. Ober amerikanische Aussprache Storm, Englische Philologie I 
1. Aufl. S. 338— 34O; 2. Aufl. S. 914—918 (mit Litteraturangaben, so werden 
z. B. die seit 1890 erscheinenden Dialect Notes erwähnt) und Nachtr. S. 1047 
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man von Eigentümlichkeiten der Aussprache der Irländer (the Irish 
brogue) wenigstens durch eine in fast allen Schulbüchern wieder- 
kehrende Anekdote gehört und in den Lustigen Weibern den wal- 
lisischen Pfarrer / für //, / für b etc. gebrauchen sehen. Indessen 
pflegt sich der Ausländer nicht recht klar darüber zu sein, dass 
auch innerhalb des eigentlichen England die Gebildeten verschieden 
aussprechen und verschiedene Ansichten über das „richtige Eng- 
lisch" haben. Wie der Hannoveraner sein spitzes sp st im Wort- 
anlaut {spitz^ stehen) im Gegensatz zum breiten schp seht, wie der 
Süddeutsche oder Schlesier den ^-Laut in Berg im Gegensatz zum 
<;A-Laut gebraucht und für richtig hält, so besteht der Nordeng- 
länder auf der Unterscheidung des Anlauts von way und whey 
und der betonten Vokale in borny borne und warn und vielen 
anderen Unterschieden, die im gebildeten Londoner Englisch be- 
seitigt sind. ^ 

Diesem Konservativismus entspricht es, dass Leute, welche 
mit Bewusstsein sorgfaltig sprechen oder eine sorgfaltige Aus- 



(Grandgents zusammenfassender Artikel English in America in den Neueren 
Sprachen II, 1895, S. 443 — 467 und 520-533, mit Bemerkungen von Rambeau). 
Auch Grandgents German und English Sounds y Boston 1892, und verschiedene 
Korrespondenzen in Lautschrift in neueren Jahrgängen des Mattre Phonetique hätte 
Stürm erwähnen können. 

y Zur Veranschaulichung des hier und weiterhin Gesagten mag folgendes 
dienen. Ein Liverpooler Freund und Korrespondent hatte die Freundlichkeit 
gehabt, die Druckbogen eines Schulbuches durchzusehen, an dessen Herausgabe 
ich beteiligt bin. Zu der nach Londoner Standard, jedoch mit Vermeidung aller 
familiären Formen, beigefügten Aussprachebezeichnung bemerkte er: ,,A canscien- 
tiotis critic is bound to declare that prcntunciation vicious. (Folgen Ausstellungen 
im einzelnen). Now these are not the blunders of a foreigner ; they are all the 
wdgarisms of badly taught and careless Speakers; they are to be heard daily in the 
mouths of English men and women. But they are not the pronunciatums which a 
well-bred man would wish his chüdren to acquire ; they are not the pronunciations 
of careful public Speakers ; they are utterly unsuited for singing. and — most im- 
portant of all - they are not the pronunciations gwen in the New English Dictio- 
nary. To that - as far as it goes — 7 would refer any one who wishes to 
knaw the best pronunciation of the 7vords here incriminated ; it is quite sufficiently 
gracious to the currerä laxiiies — or the current tendency to phonetic decay .... 
The tendency of this vocabulary of Mess^f V. and D. will be to rob their pupils 
of what hos hitherto been one of the marks of a well taugfit foreigner speaking 
English, viz: a correctness and distinctness of utterance exceeding that of the average 
Englishman.** 
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spräche lehren wollen, den nordlichen Formen meist den Vorzug 
geben. Auf diesem Standpunkt steht praktisch auch das neue 
Wörterbuch von Murray. Die Tendenz ist jedoch, wie S. XIV, 
Preface to Part /, zeigt, die, auch Sprechern gerecht zu werden, 
welche mehr Nuancen unterscheiden , als nach der eigenen 
Ansicht des Herausgebers im heutigen Englisch das Gebräuch- 
liche ist. Von den bekanntesten englischen Phonetikern tritt Bell, 
der, ein geborener Schotte, von Hause aus Lehrer des Vortrags 
ist, ebenfalls für eine im Grunde theoretische Musteraussprache 
ein ; der Londoner Ellis ist der Ansicht, dass es viele verschiedene 
Arten von richtigem Englisch gebe und eine Musteraussprache 
ohne phonetische Rechtschreibung nicht durchführbar sei; Sweet 
stellt die Londoner Aussprache dar, weil es die ihm geläufige 
ist; Miss Sgaaies lehrt ihre Brightoner Varietät des gebildeten 
Südenglisch; Lloyd verficht sein konservatives Liverpooler Nord- 
englisch auch als allgemeine Durchschnittssprache. Die Frage 
nach dem „besten" Englisch wurde vor etwa zehn Jahren in den 
amerikanisch-englischen phonetischen Zeitschriften lebhaft erörtert. 
Der Herausgeber des Herald, der Amerikaner Dr. Hamilton, fand 
die Londoner Aussprache abominable ; sein Landsmann Professor 
March erklärte im Bulletin der amerikanischen Spelling Reform 
Association, dass diese Gesellschaft dieselbe grundsätzlich nicht 
annehmen könnte, ein Korrespondent in V a&s\s Fonetik Tttcer 
meinte, wenn auf der einen Seite ,iOur German friends** und die 
Cockneys, auf der andern die Pitmanianer ^ und Amerikaner ständen, 
so würde man auf die Entscheidung nicht lange zu warten brauchen. 
Noch heute zeigen die Amerikaner im allgemeinen dieselbe ab- 
lehnende Haltung. Sollen wir trotzdem die Londoner Aussprache 
als mustergültig annehmen? Kann überhaupt ein Dialekt und 
muss nicht vielmehr die über den Dialekten stehende gebildete 
Durchschnittsaussprache als Muster dienen? 

§ 9. Dialekt oder Standard? Auch in Bezug auf diese 
letztere Frage sind die Meinungen geteilt. „Choose what dialect 
you please — one is as good as another — but write it as ii really 



^ Die Anhänger des Erfinders der Phonographie (des verbreitetsten eng- 
lischen Stenographiesystems) und Herausgebers des Phonctic yournal, ISAAC PiTMAN 
in Bath (als Sir ISAAC PiTMAN f 84 jährig 1897), 
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is, and do away with all artificial Standards", sagt Western in No. 9 
Qanuar 1887) des Fonetik litcer (des jetzigen Mattre Phonäique), 
Nur weil Sweet und Ellis Londoner seien, hätten die deutschen 
und skandinavischen Phonetiker gerade das Londoner Englisch 
als Standard angenommen. Hiergegen erklärt sich mit Recht Passy 
(in einer Abhandlung über das französische Lautsystem im i . Heft 
des I. Bandes der Phonetischen Studien, 1887 — 1888): sogar der 
individuelle Dialekt sei eine Abstraktion, denn niemand spreche 
unter allen Umständen gleich; für den aus mehreren individuellen 
konstruirten Familiendialekt und für den lokalen Dialekt gelte dies 
in steigendem Grade. ^ Warum, fragt Passy, sollte man beim 
Studium einer Kultursprache — also einer immer mehr oder weniger 
künstlichen Redeweise — nicht einen Schritt weiter thun und den 
nationalen Dialekt, die Landessprache, darstellen? Er weist darauf 
hin, dass ein solcher Dialektausgleich von mir^ für das Deutsche 
versucht, sowie von Sweet für das Schwedische vorgezeichnet 
worden ist, und verfährt in gleicher Weise bei seiner Darstellung 
des französischen Lautsystems. Es ist mir nicht zweifelhaft, dass 
auch auf englischem Sprachgebiete nur eine dialektfreie Aussprache 
begründeten Anspruch auf Mustergültigkeit erheben kann. Diese 
Ansicht wird mit aller Entschiedenheit jetzt auch von Lloyd ver- 
treten. 3 



* Für die Sprache der Riesenstadt London natürlich ganz besonders. TiTO 
PAGLIARDINI unterscheidet in seiner Flugschrift VarüHes of Pronunciation (London, 
Pitnaan 1882) „mindestens sechs" Londoner Dialekte: „1. the Belgravian or Ex- 
qtdsite; 2. the dialect of MaryUbone and Tybumia; 3. that of Bloomsbury ; 4. that 
of the City ; 5. that of Clerkenwell, Whitechapel , and the East End; and lastly, 
the energetk vernacular of BilUngsgate and its neighbourhood ; and besides these 
district dialects, there are varieties which distinguish the different social layers of 
the poptdation . . ." (S. 7). 

2 Ebenso und mit wesentlich gleichem Erfolg von TRAUTMANN u. a. 

' Man vgl. mit einer Bemerkung zu Ende des Abschnitts „ The Best German'* 
in meiner Schrift German Pronunciation (l. Aufl. 1884; 2. Aufl. 1890, S. 6): 
„Speaking generally, I would call him the best Speaker who most effectually baffles 
all efforts to discover front whcU town or district he comes", was LLOYD , Neuere 
Sprachen III, 1895—96, S. 245 (Besprechung von Storms Engl, Phil. ; 2. Aufl.) 
über das „beste Englisch" sagt: „The Urne is gone by when any geographical 
Standard of good English was possible. The best English is that which avoids vtd- 
garities of every clas^ and gives the fewest signs of locality/* Ähnlich schon 
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§ lo. Was für ein Standard? So wenig sich nun aber in 
Deutschland oder Frankreich die gebildete Durchschnittssprache 
auf sozusagen mathematischem Wege bestimmen lässt, ebenso 
wenig ist dies auf dem englischen Sprachgebiete der Fall. In 
Deutschland haben sich die Theoretiker, wie schon die Praxis 
der Bühne, für die Aussprache des stimmführenden Nordens — 
mit Ausschluss aller Provinzialismen und insbesondere auch Bero- 
linismen — erklärt. Passy bemerkt, dass seine „nationale Aus- 
sprache" nur wenig von der gebildeten Pariser Aussprache ab- 
weicht, „weil in einem so zentralisirten Land wie Frankreich die 
Sprache der Hauptstadt einen überwältigenden Einfluss auf alle 
Gebildeten hat." So wird auch beim Abwägen der englischen 
Redeweisen naturgemäss der Schwerpunkt auf den Dialekt der 
britischen Hauptstadt und Metropole des Weltverkehrs fallen. Nicht 
ohne Belang ist jedenfalls, wenn auch von Western mit Unrecht 
als allein ausschlaggebend betrachtet, der Umstand, dass gerade 
das Londoner Englisch von Ellis und in besonders bequemer 
Form von Sweet dem Studium zugänglich gemacht worden ist. 
Widerspruch ohne Begründung, vom Standpunkt eines anderen 
Dialektes aus, darf uns nicht irre machen: es ist damit in der 
Regel nicht anders, als wenn der Hannoveraner gegen schpitz und 
schtehen als vermeintlich falsche Aussprachen Verwahrung einlegt. 
Londinismen freilich nach Art des Berliner jut {gut), Be^glina {Ber- 
liner; ^g stimmhafter gutturaler Reibelaut) muss man zu erkennen 
und zu vermeiden wissen. Auch ist es ohne Schwierigkeit dahin 
zu bringen, dass man für den gewählteren Vortrag konservative 
Nebenformen am rechten Platz zur Verfügung hat, so wie man 
beim deutschen Gesang etwa dem feierlicheren Verschluss-^ statt 
des gewöhnlichen Reibelautes {Siek statt Siech = Sieg u. dgl.) 
den Vorzug gibt. 

Dem Londoner Englisch, wie es Lloyd folgendermassen 
exemplifizirt: Beesliot day. Ah, sfawbHzn k'eem. Ven nice, eysh think* 
Shleyg view satn f SfawhHz vef fine thish yah. Ha suthinta drink 
withemt Pawtl She'yt Sowderenmilkf u. s. w. i, will ich gewiss 



Neuere Sprachen II, 1894 — 95, S. 52 (y^Standard English**) und neuerdings West- 

minster Review y März I897 (yyCan the English Tongue be Preserved?), bes. S. 292. 

* (A beastly hot day. Ahy strawberries and cream. Very mce^ I shotdd think. 
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nicht das Wort reden. Dass es eine Minorität von Londonem 
gibt, die vortreffliches Englisch sprechen, lässt mit einem Kanadier 
aus Toronto auch Lloyd gelten;! und er selbst zählt nur drei 
Hauptpunkte auf, in denen man sich vor lokalen Eigentümlichkeiten 
besonders zu hüten habe : i) die Diphthongirung, 2) das r und 
3) das zweifelhafte ä. Er empfiehlt i) nur geringe Diphthongirung 
(äay, nö) gegen das Cockney; 2) koronalen (oder „point-modified") 
Vokal bezw. koronalen „off-glide" des Vokals bei geschriebenem 
r im Silbenschluss gegen r-Schwund in London, einem Teil 
des Südens und dem östlichen Neu-England ( Vö der Englisch- 
Redenden); gegen gerolltes r in Schottland, gegen ungeroUtes 
zerebrales (inverted) r im Südwesten von England; gegen das in 
Amerika gewöhnliche schwache ungeroUte r; endlich gegen das 
schwache Zäpfchen -r in Northumberland und Durham; 3) a in 
lasty after u. s. w. gegen das im Norden noch häufige ä, aber ohne 
den im Süden oft folgenden Nachschlag eines unbestimmten Vokals 
(p). 2 Ich glaube, mit diesen Vorschlägen kann sich jeder Ge- 
bildete englischer Zunge, auch der gebildete Londoner, einver- 
standen erklären. Wie Lloyd bemerkt, wird auch in London (von 
Londonem?) oft das koronale r gesprochen; schwache Diphthon- 
girung und ä in last aber gehören dem gebildeten Londonisch 
ohne weiteres an. 

§ II. Aneignung der Aussprache. Welchen Weg soll 
man nun zur Gewinnung einer guten Aussprache einschlagen? Wer 
eine Realanstalt besucht hat oder sich durch den fakultativen Unter- 
richt des Gymnasiums oder durch Privatunterricht für das Fach- 
studium vorzubereiten bestrebt gewesen ist, hat in der englischen 
Aussprache schon einen Grund gelegt. Ob sich darauf weiter 
bauen lässt, muss ein jeder selbst beurteilen. Ich gehe auf diese 
Frage hier nicht ein, warne aber nachdrücklichst vor allzugrosser 
Vertrauensseligkeit: Trautmanns Wort von der „grauenvollen 
Schulaussprache" des Französischen und Englischen ist noch 
immer nicht völlig antiquirt. — Auch über die Gelegenheiten, die 



Shall I gvue you some ? Strawberries very ßne ihis year. Hceve something to drink 
with thetn? Port? Sherry? Soda and Tttilk?) Westminster Review , a. a. O., S.291. 

* Neuere Sprachen III, S. 245 f. 

* Neuere Sprachen II, S. 52 f. 
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sich auf der Universität zur mündlichen Unterweisung in der eng- 
lischen Aussprache bieten, nur ein paar Worte im Vorbeigehen. 
Die oben gemachten Bemerkungen über Verschiedenheiten der 
gebildeten Aussprache bei den Englischredenden selbst enthalten 
schon die Warnung, auch das etwa von einem national-englischen 
Lektor gesprochene Englisch nicht kritiklos hinzunehmen. Dem 
deutschen Dozenten steht, selbst wenn er ein tüchtiger Kenner 
des gesprochenen Englisch ist, meist der Mangel an Übung im 
Gebrauch der Sprache hinderlich im Wege; auch liegen seine Auf- 
gaben wesentlich auf einem andern Gebiete als dem des rein 
Praktischen. Doch ist für Kurse mit Übungen in neuenglischer 
Lautlehre jetzt an den meisten Universitäten durch die Anstellung 
von Lektoren gesorgt. Was jedem einzelnen in der Hauptsache 
überlassen bleibt, ist die Ausnutzung der neueren phonetischen 
Fachlitteratur. 

Die meisten der hierher gehörigen Schriften bieten zu einer 
allgemein phonetischen Vorschulung die Hand. Eine solche ist 
zum phonetischen Verständnis einer fremden gesprochenen Sprache 
unerlässlich; sie braucht aber nur sehr elementarer Natur zu sein.^ 
Das wichtigste ist, dass ein jeder die wesentlichen Punkte in seiner 
eignen deutschen Aussprache richtig erkannt hat. Die phonetische 
Unterscheidung zwischen Vokalen und Konsonanten und bei diesen 
zwischen Verschluss- und Reibelauten wird keine Schwierigkeit 
machen. Nun aber gilt es, mit stimmhaft (oder tönend) und 
stimmlos (oder tonlos) theoretisch und praktisch ins Reine zu 
kommen. Der Norddeutsche, der eben d in dreiy leiden stimmhaft, 
/ in treu, leiten stimmlos spricht, hat sich nur die neue Bezeich- 
nung und den Grund der Bezeichnung zu merken. Der Mittel- 



* Diesem ersten phonetischen Bedörfnis genügt wohl schon die Einleitung in 
meinem Schriftchen Die Aussprache der in dem Wörterverzeichnis ßir die deutsche 
Rechtschreibung z. Gbr. in d. pr. Seh. enthaltenen Wörter, Mit einer Einleitung: 
Phonetisches — Orthoepisches. Von WILHELM ViETOR. Heil hronn, Henninger. 1885. 
Die 2. und 3. Aufl. unter dem Titel: Die Aussprache des Schriftdeutschen, 
Leipzig, Reisland. 1890 und 1895. (M, 1, — .) Ähnlichen Zwecken dient die Ein- 
führung in die Phimetik und Orthoepie der deutschen Sprache von HUGO HoFF- 
MANN. Marburg, El wert. 1888. (i1/. 1,60.) Noch kürzer orientirt mein Vortrag: 
Wie ist die Aussprache des Deutschen zu lehren P Marburg, Elwert. 1893; 2. AufJ. 
1895. {M. —.50.) 
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und Süddeutsche hingegen, dem dr in drei mit tr m treu, d in 
leiden mit / in leiten gleichlautet, muss ausser dem Namen auch 
die Sache erst kennen lernen. Wer den Stimmton bei /, w, «, 
ng und r nicht hören und von diesen auf ^, //, g etc. nicht über- 
tragen kann, der ist noch nicht im Stande, sich mit dem englischen 
Konsonantismus erfolgreich abzufinden: auch im Englischen wird 
er b, d, g etc. schwach, aber stimmlos sprechen. Das Nächste, 
was erreicht werden muss, ist die Erkenntnis, dass die deutschen 
Konsonanten ausser /, m, n, ng (falls nicht ng gleich nk behandelt 
wird) und r im Auslaut stets stimmlos — nicht notwendig stark 
oder aspirirt — sind, auch wenn b, d, g geschrieben wird, wie in 
Lob, Bild, Zug (b =^p, d =^ t, g =^ ch, wenn nicht = k). Ohne 
diese Erkenntnis wird er ohne Bedenken auch die englischen Kon- 
sonanten im Auslaut nach diesem deutschen Lautgesetz behandeln. 
§ 12. Lehr- und Übungsbücher. Lst diesen Anforde- 
rungen genügt, so mag der Lernende zu Sweets Elementar buch 
des gesprochenen Englisch oder der englischen Bearbeitung, dem 
Primer of Spoken English, greifen. ^ Er übersehe aber nicht, was 
der Verfasser im Anfange des Vorwortes zu dem Elemenüirbuch 
sagt: „Zu Grunde gelegt habe ich natürlich den mir geläufigen 
Londoner Dialekt, wie er in gebildeten Kreisen gesprochen wird.*' 
(Vgl. oben S. 13 f.) 2 



* Elementarbuch des gesprochenen Englisch. Grammatik, Texte und Glossar 
Von Henry Sweet. Dritte verbesserte Auflage. Oxford, Clarendon Press. 18QI. 
(2 s. 6 </.) — A Primer of Spoken English. Second Ed. Ebd. 1895. (3 s. 6 </.) 

* In den folgenden Ausführungen nehme ich ausdröcklich nur auf das 
Eletnentarbuch Rücksicht, doch lässt sich das Gesagte auch auf den Primer an- 
wenden. Beide Bücher werden (allerdings mit Berücksichtigung der abweichenden 
Angaben bei BELL, Ellis, Murray, Miss SOAMES, LLOYD u. a.) ausführlich be- 
sprochen von Storm, Engl. Phil., 2. Aufl., S. 406—45. Die Frage, welche Art 
Englisch dem Lernenden hier geboten werde, beantwortet STORM S. 414 dahin: 
„Die zwei Elementarbücher scheinen mehr eine Studie über den individtullen 
Dialekt SWEETS als das, was Titel und Vorrede versprechen." S. 445 urteilt er 
über den Primer of Spoken Englishx „Als eine dialektologische Studie ist SWEETS 
Buch vorzüglich; als Lehrbuch des Englischen für Ausländer bietet es für das 
Verständnis der englischen Umgangssprache bedeutende Vorteile, in dem es den 
Lernenden mit den freieren und nachlässigeren Formen, die dem ungeübten Ohr 
so viele Schwierigkeiten machen, schon im Voraus bekannt macht. Als ein Muster 
zur Nachahmung kann ich dagegen das Buch nicht ansehen, da es, soviel ich ver- 
stehe, jn vielen Stücken nicht die gewöhnliche gebildete südenglische Aussprache 
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Das Elementarbuch ist deutsch geschrieben, also für Deutsche 
bestimmt, und zwar (nach einer Bemerkung des Verfassers in No. 13 
des Foneük Titcer, Mai 1887) zunächst für Lehrer, welche An- 
fanger im gesprochenen Englisch unterrichten wollen. Stehen der 
Benutzung in der Schule mancherlei Hindemisse im Wege, so 
eignet sich dasBuch um so vorzüglicher zum Gebrauch bei Seminar- 
übungen, sowie zum Selbstunterricht. Für den letzteren Zweck 
möchte ich den folgenden Gang empfehlen. 

Nach einer orientirenden Durchsicht der in dem Buche ent- 
haltenen „Grammatik"^ gehe man sogleich an das Lesen der 
„Texte** in phonetischer Umschrift. Sobald man sich über den 
Sinn des ersten Satzes — eventuell mit Hülfe der daneben stehen- 
den Darstellung in gebräuchlicher Orthographie und des „Glossars" 
zu Ende des Buches — unterrichtet hat, stelle man durch Nach- 
schlagen in der „Grammatik" die Bedeutung der vorkommenden 
Transskriptionszeichen, auch der Hülfszeichen (-,',*,:, ^) 
und der Spatien (nach S. 57) fest und lese sich hiernach den Satz 
laut vor. Dabei ist namentlich darauf zu achten, dass man nicht 
an Stelle der Spatien, welche in allerdings nicht sehr glücklicher 
Weise nur die folgende Silbe als stark bezeichnen, Lesepausen 
eintreten lässt. Selbstverständlich ist es durchaus unerlässlich, 
sich genau an die phonetische Umschrift zu halten, z. B. keinen 
5-Laut für / oder d zu dulden, überhaupt der einem vielleicht 
schon geläufigen Aussprache keinerlei Einfluss zuzugestehen. Be- 



vertritt, sondern sich entweder dem Cockneydialekt nähert oder eigentömliche 
Entwicklungen bietet." Die ähnlich lautenden Urteile von Miss SoAMES (Engl. 
Stud. XVI, 1891—92, S. 112), SCHRÖER {Phon. Stud. IV, 1890— 91. S. 251) 
und Lloyd (PJwn, Stud. V, 1891— 92, S. 78) zitirt Storm S. 415. 445 f. und 448. 
^ Das von SWEET S. 13 ff. gebrauchte Vokalsystem (mit den auch im 
deutschen Text beibehaltenen Kunstausdrücken backy front y mixed etc.) ist das 
von SWEETS Lehrer BELL im Zusammenhang mit seiner physiologisch-symbo- 
lischen Lautschrift Visible Speech aufgestellte Vierecksystem. Es beruht auf der 
Verwendung aller Visible .S/^^M-Zeichen in vierfacher Stellung, z. B. D r=: / 
(labialer Verschluss), q —. k (gutturaler Verschluss), Q =: „dickem** / (palataler 
Verschluss), o = ^ (apikaler Verschluss). SWEET, Storm, SiEVERS, WESTERN 
u. a. wenden das Vierecksystem bei den Vokalen ausschliesslich an, während 
Bell selbst, wo .er nicht unter dem Zwang der Visible ^^^^A-Schrift steht, die 

Anordnung mit a als Basis \ / (oder ähnlich) vorzieht. S, u. S. 30. 
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sonders empfiehlt es sich, dass zwei oder mehr Lernende sich zu 
abwechsehidem Vorlesen und gegenseitiger Kontrolle zusammen- 
thun. Je häufiger die Übungen gemacht werden, desto grösser 
ist natürlich der Erfolg; am besten liest man wenigstens ein 
Semester hindurch täglich ein Stück. Bei häufiger Wiederholung 
wird man mit Genugthuung finden, dass man nicht nur die eng- 
lischen Laute beherrschen lernt, sondern auch Wörter, Wendungen, 
Sätze, Gespräche etc. in sprachlich korrekter und idiomatischer 
Form nach und nach als frei verfügbaren Besitz erwirbt. — Hat 
man sich auf die angegebene Weise mit den „Texten" bekannt 
gemacht, so wird man mit Nutzen zur systematischen Durchnahme 
der „Grammatik" schreiten. 

Liefert uns Sweet in seinem Elenuntarbuch (und noch mehr 
in dem Primer of Spoken English) eine photographisch getreue 
Darstellung des naturwüchsigen Englisch eines gebildeten Lon- 
doners, ^ so werden wir uns aus den oben (S. 24 f.) entwickelten 
Gründen daneben nach einer Hülfe umsehen zur Bestimmung der 
orthoepisch nicht mustergültigen Londinismen. Hierzu bieten uns 
u. a. die freilich in Deutschland so gut wie unbekannten Schriften 
Bells die Hand, und zwar am besten sein Buch Principles of 
ElocuHon.'^ Wie der Titel anzeigt, hat das Buch weitergehende 
Zwecke; jedoch gehören von den fünf Abschnitten desselben vier 
mehr oder weniger hierher: vor allem der erste, Pronundation, 
demnächst der zweite, dritte und vierte, Inßexion, Eocpresstve Delwery 
und En^hasis. (Abschnitt 5 behandelt Looks and Gestur es ^ Bells 
Aussprache ist im Gegensatz zu derjenigen Sweets eine theore- 
tisch normirte; er legt aber bei seinen Vokal- und Konsonanten- 
Tabellen (§ 43 und § 141) normirte englische Werte zu Grunde. ^ 



^ Eine Ausnahme bildet nur die Wiedergabe des anlautenden wh in what etc. 
durch wh statt des natürlichen „unaspirirten" w. 

* **The Elocuüonary Manual." The Principles of Elocuüm, . . . Illustrated 
by Notations for Pronunciation, Intonation. Emphasis, Gesture and Emotional 
Expression. By ALEXANDER Melville Bell. F. E. L S. etc. Fifth Ed. 
[Ich benutze die 4.] — Washington, John C. Parker 1887. (Geb. % I.50). — 
Man verwechsle das Buch nicht mit andern ähnlich betitelten Werken des Ver- 
fassers (wie Elze, Grundriss der engl. Phil., 1. Aufl., S. 334, zu thun scheint). 

* Sweet sagt (in einem Briefe an mich): ,jBelPs prommciation of Eng- 
lish is Scotch modißed strongly by purely artificial elocutionary haöits, and differs 
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Die Anglicisms of Vowel Sound bzw. Articulation (Konsonanten- 
bildung) werden dann je in einer Reihe von Paragraphen noch 
einmal besonders besprochen, desgleichen die Scotticisms, Hiber- 
nicisms und Americanisnis. — Zur Ergänzung des genannten Buches 
dient in mannigfacher Hinsicht ein neueres Werk desselben Ver- 
fassers: Essays and Posiscripts on Elocution, ^ So ist z. B. die pho- 
netische Behandlung der Vokale (im IV. Kapitel: English Phoneüc 
Elements^ beträchtlich genauer, während die schematische Anordnung 
derselben die denkbar einfachste Form — das deutsche Vokal- 
dreieck — aufweist. Das vorhergehende Kapitel III English Pro- 
nunciation enthält eine Menge lehrreicher Einzelbemerkungen über 
englische, amerikanische und provinzielle Aussprache. 

Trotz der unbestreitbaren Verdienste Bells um die englische 
Phonetik und Orthoepie müssen jedoch seine Arbeiten als mehr 
oder weniger veraltet gelten. Neben Sweet kommen jetzt besonders 
die leider schon (1895) verstorbene Miss Soames nnd Lloyd in 
Betracht. 

In Miss Soames' Hauptwerk, der Introduciion to Phonetics, 
gehören die auf das Englische bezüglichen, umfänglichsten Ab- 
schnitte hierher.^ Das Buch ist für englische Lehrer und Lehre- 
rinnen berechnet, die sich mit der Phonetik des Englischen, des 
Französischen und des Deutschen bekannt machen wollen. In 
den Beispielen des Textes wie in den beigegebenen Lesestücken 
bedient sich die Verfasserin einer soweit möglich auf die englische 
Schreibung basirten Lautschrift, die freilich auch dem deutschen 
Leser verständlich, aber wegen ihrer Abweichungen von dem sonst 
Gebräuchlichen nicht grade bequem ist. Die dargestellte Aus- 



totally front mine**. — Von dem naturlichen Schottisch ist aber thatsächlich kaum 
etwas übrig geblieben 

1 New York: 48 University Place, Edgar S. Werner. 1886. (Geb. $ I.25). 

* An Introduciion to Phonetics (English, French and Ger man) with Read in g 
Lessons and Exercises. By LAURA SOAMES. London, Swan Sonnenschein & Co. 
(New York, Macmillan & Co.) 1891. (6 j.; Phonetic Reading Book separately, 
2 j. 6 d!). (Eine neue Auflage bereite ich vor.) LLOYDS lobendes Urteil in den 
Phonetischen Studien V, 1891 — 92, S. 78 druckt Storm, a. a. O., S. 448 f. ab. 
Er selbst äusserst zu Ende seiner Besprechung. S. 446 — 55: „Miss SoAMES* Buch 
ist für jeden Philologen, der sich mit der wirklich gebildeten englischen Aus- 
sprache bekannt machen will, einfach unentbehrlich." Auch bei anderen Rezensenten 
hat das Buch lebhafte Anerkennung gefunden. 
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spräche ist die der Verfasserin, d. h. die einer gebildeten Süd- 
engländerin, klarer und sorgfaltiger als die Aussprache Sweets. 
Man beachte jedoch, dass Miss Soames bei mehrstufigen (veränder- 
lichen) Wörtern, mit Ausnahme von a, and, the, that (Rel. und 
Konj.), tOy auch da, wo sie selbst schwache Formen spricht, die 
starken in der Lautschrift durchführt und für das schwache to 
auch vor Konsonanten nur tu (nicht ta = Sweets /?) verwendet. 
Dasselbe ist von ihren für die Hand englischer Schüler bestimmten 
Albany Phoneüc Readers zu sagen. ^ Lehrreich sind auch Miss Soames' 
Besprechungen, besonders SwEETscherBücher.^ Lloyd hat seine wert- 
vollen Aufschlüsse über nordenglische Aussprache fast ausschliess- 
lich in Rezensionen gegeben; er ist jedoch jetzt mit einer zu- 
sammenhängenden Darstellung beschäftigt.^ 

Empfehlenswerte Umschnfttexte findet man noch bei P. Passy, 
Anglais parlit^ Jeaffreson & Boensel, English Dialogues ^ True 



^ Die Albany Readers (No. 1 — 3 erschienen) bilden mit dem Heftchen 
The ChÜd*s Key und dem von Miss SOAMES unvollendet hinterlassenen, auf ihren 
Wunsch von mir für den Druck fertig gestellten Teacher's Manual die Serie 
Soames*s PhoneHc Meihod. London, Swan Sonnenschein & Co 1893 ff. Ich gebe 
zur Probe die ersten zwei Sätzchen des Reader No. 1 : Hiar iz a jär ov jcem. 
Ai st a H on dha jcem. 

« Vgl. Phon. Stud. IV, 1890— 91, S. 391—79 (SWEETS Primer of Phone- 
tics; s. hier unten S. 33); V, 1891— 92, S. 229—32 (Jeaffreson äBoensel; 
s. hier unten S. 31); ETigl Siud. XVI, 1891— 92, S. 107—13 (SWEETS Primer 
of Phonetics und Primer of Spoken English). 

8 Vgl. Phon. Stud. II, 1 888— 89, S. 337—45 (BENECKES English Pronun- 
ciation); IV, 1890 — 91, S. II4 — 7 (Bells Vocal Physiology and Visible Speech); 
V, 1891 — 92, S. 78—96 (Miss Soames' IntroducHon; die wichtigste dieser Be- 
sprechungen); VI, 1892—93, S. 106—10 (True & Jespersen und Westerns 
Englische Aussprache ; s. hier unten S. 31). Die zusammenhängende Darstellung 
wird in meiner Serie Skizzen lebender Sprachen (Leipzig, Teubner) erscheinen. 

* Jemens d* Anglais parle. Par PAUL PassY, pr^sident de l'Association 
phon^tique. 2. Aufl. Paris, Firmin-Didot. [1887.] (fr. 1, — ). 1- Aufl.: Librairie 
Shakespear. [1886.] Mehr fiür den Gebrauch in französischen Schulen berechnet. 

^ English Dialogues. With Phonetic Transcriptions. By C. H. JEAFFRESON, 
M. A., and O. BOENSEL, Ph. D. 2. Aufl. Leipzig, Reisland. 1895. {M. 2,—). 
1. Aufl. Hamburg, Fritsche. 1891. Über die Aussprache sagt Miss SoAMES a. 
a. O.: It is that of ctdtivated Southemers, which in my opinion, and in that of 
Prof. Johan Storm also, . . . is rapidly becoming the pronunciation of ctdtivated 
Englishmen.** 
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& Jespersen, Spoken English,^ Western, Englische Aussprache y dessen 
Englische Lautlehre hier gleich mit genannt sein mag,^ endlich in der 
mehrerwähnten Zeitschrift der Association PhonSüque Internationale^ 
dem Mattre Fhonitique, Jede Nummer enthält nicht nur leichte eng- 
lische (französische, deutsche und andere) Übungstexte, sondern 
auch Korrespondenzen in der Lautschrift der Gesellschaft. Die 
letzteren geben die Aussprache des Einsenders wieder, so dass 
man u. a. Gelegenheit hat, allerlei Typen der englischen (schotti- 
schen, irischen, amerikanischen u. s. w.) Aussprache kennen zu 
lernen; ganz abgesehen davon, dass sich auch der Inhalt der 
Beiträge auf lautliche Fragen bezieht. Wer in der praktischen 
Phonetik und Orthoepie auf dem Laufenden bleiben will, kann 
nichts besseres thun, als Mitglied der Gesellschaft zu werden 
und den Maitre Phon^äque gewissenhaft zu lesen." 

Will sich der Studirende nun darüber unterrichten, in welchem 
Verhältnis das Neuenglische in Bezug auf Lautsystem und Sprech- 
weise zu andern modernen Sprachen steht, so fehlt es hierzu 



* Spoken English'. Every Day Talk. With Phonetic Transcription. By 
E. Th. True and Otto Jespersen. Leipzig, Reisland. 3. Aufl. 1895. {M. — ,80). 
Lloyd bemerkt a. a. O. : „This transcripHon ts based on the Southern type of 
edticated English, as described in the works of Dr. Sweet and Miss Soames, 
modified however by the personal experience of the writer [d. h. JESPERSEN].*' 

^ Kurze Darstellung der englischen Aussprache für Schulen und zum Selbst- 
unterricht. Von Aug. Western. 2. [um ein Aussprachewörterbuch und Sprach- 
proben mit Umschrift] vermehrte [im übrigen Titel-] Aufl. Leipzig, Reisland. 
1892. {M, —,80). 1. Aufl.: Heilbronn, Henninger 1 885. Die Aussprache ist süd- 
englisch. Lloyd erkennt a. a. O. die Sorgfalt des Verf. an, tadelt aber die 
tendency to an undue multiplication of obscure vowels**; der Verf. scheine geneigt, 
Anglis ipsis Ängrlior" zu sein. Diese Schrift ist ein Auszug aus dem grösseren 
Buch: Englische Lautlehre für Studirende und Lehrer. Von AuG. WteSTERN, 
Lehrer an der höheren Schule zu Fredrikstad. Vom Verf. selbst besorgte deutsche 
Ausgabe. Heilbronn, Henninger. 1885. {M. 2, — ). Beide Bücher vorher nor- 
wegisch; Kristiania, Mailing. 1882. 

' Die Gesellschaft und der Maitre Phonetique haben im Januar 1897 ihr 
zwölftes Jahr begonnen. Der Begründer von beiden und Herausgeber der Zeit- 
schrift ist Paul Passy. Die Mitgliederliste in der Januarnummer wies 865 
Namen auf, die sich auf 26 Länder verteilen. Fast alle bekannten Phonetiker 
gehören der Gesellschaft an. Der Jahresbeitrag beläuft sich auf 3 Fr., wofür 
die Zeitschrift monatlich gratis und franko zugesandt wird. Anmeldungen sind 
an die Adresse: „Fonetik, Bourg-la-Reine (Frankreich)" zu richten. 
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nicht an Gelegenheit. Da er das „BELLsche Vokalsystem" — 
nicht sowohl bei Bell als vielmehr in Sweets Elemcntarhuch — 
schon kennen gelernt hat, so wird das Studium von Sweets Hand- 
book df Phanetics und trotz ihrer Visible'SpeechAJm^chrift auch die 
gekürzte Neubearbeitung, des Prhmr o/ PAoneftcs,^ keine Schwierig- 
keit machen. Andere Auffassungen hinsichtlich der Vokalbestim- 
mung vertreten Trautmanns Sprachlaute ^ und zum Teil auch meine 
Elemente der Phonetik^ In beiden Büchern ist beim Englischen in 
Übereinstimmung mit Sweet die gebildete Londoner Aussprache 
zu Grunde gelegt. Da zugleich die Wiedergabe der englischen 
Laute in der gewöhnlichen Schreibung durchgehends berücksichtigt 
ist, so können diese Bücher auch als Nachschlagebücher in schwie- 
rigeren Aussprachefragen benutzt werden.^ Miss Soames* Intro- 
duction ist auch in diesem Zusammenhang noch einmal zu nennen. 
§ 13. Aussprache-Wörterbücher. Das im Laufe der 
Zeit immer ärger gewordene Missverhältnis zwischen Aussprache 
und Schrift hat die englischen Wörterbücher fast notgedrungen 
zugleich zu Pranouncing DicHonaries gemacht. Es ist deshalb an- 
gebracht, die englischen Wörterbücher schon hier einmal ins 
Auge zu fassen. "^ Ausführlicher bespricht die Aussprache- Wörter- 
bücher vpn Walker (s. u.) an: Storm, 2. Aufl., S. 369 — 99 und 

455—61. 

Das seit 1884 erscheinende New English Dictionary von 
Murray ist schon mehrfach gelegentlich genannt worden. Soweit 
es vorliegt, gibt es auch in Hinsicht der Aussprache die um- 
fassendste Auskunft. Ober den vom Herausgeber eingenommenen 



^ A Handbook of Fhonetics, including a Populär Exposition of the Prin- 
ciples of Spelling Reform. By HENRY SWEET, President of the Philological 
Society, etc. Oxford, Clarendon Press; l877. (Geb. 4 j. 6 </.) — A Primer of 
Phomücs. By Henry Sweet, M. A. Balliol College, Oxford; Hon. Ph. D., 
Heidelberg. Oxfoid, Clarendon Press. 1890. (3 s. 6 </.). 

' Die Sprachlaute im allgemeinen und die Laute des Englischen und Franzö- 
sischen tmd Deutschen im besonderen. Von Dr. MORITZ TRAUTMANN, ord.'Prof. 
a. d. Universität Bonn. Leipzig, Fock. 1884 — 6. {M, 10, — .) 

' Elemente der Phonetik und Orthoepie des Deutschetiy Englischen und Fran- 
zösischen y mit Rücksicht auf die Bedürfnisse der Lehrpraxis. Von Wilhelm 
ViETOR. 3. Aufl. Leipzig, Reisland. 1894. (-^. 7.— ; geb. Jl/. 8,— ). 1. Aufl. 
Heilbronn, Henninger. i884- Eine „kleine Ausgabe" ist im Druck. 

* Dasselbe ist bei Westerns bereits erwähnter Englischer Lautlehre der Fall. 

' Vgl. im übrigen das vierte Kapitel. 
ViBTOR, Einführung in die englische Philologie. 3. AuA. 3 
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Standpunkt vgl. hier oben S. 22. Die Aussprachebezeichnung ist 
den erhöhten Anforderungen entsprechend aus der neueren 
SwEETschen durch Anwendung von Kursiv neben Antiqua, von 
diakritischen Zeichen u. s. w. erweitert. Unter den kleineren 
englisch-englischen Wörterbüchern bezeichnet Störm als eins der 
neuesten und besten Stormonth-Phelp, ein Buch, dem auch Miss 
SoAMES als Aussprache-Wörterbuch vor ähnliehen den Vorzug 
gab. Das zuletzt bei Storm genannte ist Annandales Concise 
English Dictionary. In der Wiedergabe der Aussprache folgt es 
Gull (Ogilvie), bekundet jedoch im einzelnen mancherlei Fort- 
schritte. Storm tadelt die sehr konservative Haltung, die freilich 
in fast allen Büchern dieser Art zu beobachten ist. Eine genaue 
Aussprache bezeichung wird man von einem für das englische 
Publikum bestimmten Handwörterbuch von vornherein nicht er- 
warten. Für den englischen Leser genügt z. B. die Angabe, dass 
ein o wie o in note oder wie o in not oder wie o in nuyDe zu 
sprechen sei; die den Umständen entsprechende Nuance wird er 
schon von selbst treffen. Die Wörterbücher sind daher in der 
Bezeichnung noch konservativer, als sie in der Sache selbst sein 
wollen. So liest man z. B. bei Annandale in den Vorbemerkungen 
über die Aussprache S. XV f. (in Übereinstimmung mit Gull bei 
Ogilvie, The Student' s Dictionary^ S. XIII): ,,The vowel wMch is 
heard in the key-word fate is heard also in the words mail, pray, 
pear, feign, prey, and there, although it is written by different means 
in each. In the Dictionary the reader is directed to give to each of 
those words the vowel a of fate, by the following notation, mäly prä, 
päry fän^ prä, thär, . . ." Nun heisst es aber weiter: ,yStrictly 
speaking the vowel sound heard in pear, there, and similar words y 
differs slightly from that heard in the other words in being absolutely 
simple or pure in character, The vowel in the word fate, on the other 
handy is a Compound sound, the ending being slightly different from the 
initial part of it, The initial part is a vowel-sound of a specific cha- 
racter, which gradually changes until it becomes similar to the e of mQ 
or the i of pin , when it completes the vowel ..." In gleicher 
Weise wird nachher der diphthongische Gharakter des o in note im 
Unterschiede von ou in four (= o in bore) anerkannt. 

Besonderer Vorsicht bedurfte es bis etwa 1890 beim Ge- 
brauch der landläufigen englisch-deutschen Wörterbücher bezüg- 
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lieh der Ausspracheangaben. Dass die Verfasser vor allem aus 
englisch-englischen Wörterbüchern schöpften, wäre ja verzeihlich 
gewesen, hätten sie nur wenigstens mit den neueren Erscheinungen 
gleichen Schritt gehalten. Das war aber keineswegs der Fall. 
Storm konnte in der i. Aufl. die Aussprache bei Thieme-Preusser 
und Flügel mit den kurzen Bemerkungen abthun: „Aussprache- 
bezeichnung wesentlich nach dem WALKERschen System"; „die 
Aussprache nach Walker, Smart und anderen älteren Quellen, 
welche jetzt ziemlich veraltet sind." Griebs Wörterbuch (Stuttgart, 
NefF) wurde von Storm nicht erwähnt. A.uch hier stand es nicht 
besser. In der vermutlich aus der ersten Auflage übernommenen 
Vorrede zur siebenten Stereotypauflage (1873) sagte der Ver- 
fasser : „Bei Bestimmung der den englischen Wörtern beigefügten 
beziff'erten Aussprache sind wir hauptsächlich Walker gefolgt, ohne 
jedoch neuere Orthoepisten, wie Jameson und Webster dabei 
ganz unberücksichtigt zu lassen." Die erste Auflage von Walkers 
Criiical Pronouncing Dictionary erschien London 1791; doch hat 
allerdings Grieb off'enbar eine spätere Ausgabe benutzt; die erste 
Auflage von Websters American Dictionary of the English Language 
New York 1828 (ein Compendiotis Dictionary schon 1806). Auch 
die Aufzählung der „besten und neuesten englischen Orthoepisten", 
welche die in der angehängten Synopsis enthaltenen Wörter ver- 
schieden aussprechen, schloss mit Webster, aber auch Shertoan, 
der sein Wörterbuch 1780 herausgab, gehörte noch zu den „besten 
und neuesten". Nicht einmal Smart wurde erwähnt, dessen 
Wörterbuch 1838 erschienen ist (eine Aussprache-Grammatik be- 
reits i8io). Da war es nicht zu verwundem, wenn z. B. bei kind 
nur die Aussprache y,kytnä*', für yes nur die Aussprache „yis** ange- 
geben wurde u. dgl. m. 

Das laufende Jahrzehnt hat in der englisch -deutschen Lexiko- 
graphie einen sehr erfreulichen Umschwung gebracht, der auch 
der Aussprachebehandlung zu statten kommt. Das neue Wörter- 
buch von Muret-Sanders (seit 1891) weist die schon aus Hoppes 
Supplement' Lexikon und mutatis mutandis aus Sachs-Villatte be- 
kannte Bezeichnung der Aussprache „nach dem System Toussaint- 
Langenscheidt" auf, die zwar den heutigen Anforderungen an 
eine phonetische Umschrift nicht mehr genügt, aber doch alle 

3* 
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früheren Bezeichnungen hinter sich zurücklässt. ^ Die gleich 1891 
vollständig erschienene Neubearbeitung des FLÜGELSchen Wörter- 
buchs gibt ohne besondere Umschrift vermittelst diakritischer 
Zeichen bei jedem Worte die verschiedenen von den Orthoepisten 
und den neueren Phonetikern (bis auf Sweet) vertretenen Aus- 
sprachen an. Den neuen Grieb hat Schröer auch in den Aus- 
spracheangaben gründlich umgearbeitet; er hält sich in der 
Aussprache wie in der Bezeichnung nahe zu Sweet. Ahnlich ist 
die Aussprache in Krümmachers kleinem Wörterbuch behandelt. 
In diesen Büchern tritt uns ein ganz neues Bild des ge- 
sprochenen Englisch entgegen. So weist uns schon das praktische 
Bedürfnis der Feststellung der heutigen Aussprache immer von 
neuem darauf hin, dass die Aussprache nicht feststehend ist, dass 
sie mit der Zeit sich ändert, dass sie also eine Geschichte hat. 
Auf die Geschichte der Aussprache, die ja nichts geringeres 
ist als die Geschichte der Sprache im eigentlichen Sinne des 
Wortes, werden wir in einem späteren Kapitel zurückkommen. 

§ 14. Erlernung der Aussprache im Ausland. Hier 
ist noch ein Wort über die Erlernung der Aussprache im Lande 
selbst zu sagen. Es bedarf nun wohl keines weiteren Beweises 
mehr , dass der Erfolg nur ein sehr zweifelhafter sein könnte, 
wollte man die Aneignung der Aussprache einfach dem Aufenthalt 
in England, sei es auch in London selbst, überlassen. Vorbe- 
dingung für einen guten Erfolg ist eben, dass man zu hören 2 



* JESPERSEN lobt in seiner Besprechung Phon, Stud. VI, 1892 — 93, S. 212 
—14 die Sorgfalt, mit der die gewählten Zeichen benutzt seien. Wenn man mit 
einer guten Ausspracheschulung an das Buch herantrete, so dass man die T.-L.- 
schen Buchstaben in die richtigen Laute umsetzen könne, so werde man auch von 
der phonetischen Seite des Wörterbuchs grossen Nutzen haben. Nicht nur bei 
einigen Wörtern, wie jESPERSEN meint, sondern im allgemeinen vermisst man aber 
die Angabe einer anderen Aussprache neben der in das Wörterbuch aufgenommenen. 

* Es gibt Deutsche, die nach langjährigem Aufenthalt in England noch 
alle Charakteristika ihrer deutschen Mundart beim Englischreden zum Ausdruck 
bringen. Ich selbst kehrte z. ß. nach meinem ersten einjährigen Aufenthalt in 
England (1872 — 73) nach Hause zuröck, ohne den Unterschied des stimmlosen 
und des stimmhaften s etc. erfasst zu haben. Erst nachher kam ich beim Studium 
von Ellis darüber ins Klare und konnte (1876) mit tneiner Entdeckung einen 
ebenfalls mitteldeutschen Kollegen überraschen, der vorher 2^8 Jahre in London 
Hauslehrer, allerdings in einer deutschen Familie, gewesen war. Bekannte, die 
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und das Gehörte zu beurteilen versteht. Ist diese Vorbedingung 
durch Befolgung des vorstehend skizzirten oder eines ähnlichen 
Studienganges erfüllt, so darf man sich denn auch getrost auf 
den guten Grund> den man zu Hause gelegt hat, verlassen und 
wird auch aus weniger gutem Englisch, das man einmal zu hören 
bekommt, Nutzen zu ziehen wissen. Natürlich lasse man es sich 
angelegen sein, möglichst viel gutes Englisch zu hören. Das 
Englisch des Vortrags wird auf den meisten Kanzeln und im 
ernsten Drama auf der Bühne gesprochen, Das Englisch des 
Umgangs liefern ebenfalls die Theater und vor allem der tägliche 
Verkehr mit Gebildeten, wenn nicht anders, in dem mehr als 
recht geschmähten boarding-houseA 

Sweet klagt in seinem Vortrag über die Spracherleirnung 
(S. 98), es sei einem Engländer fast unmöglich, gebildetes Deutsch 



noch länger in England gelebt haben, erklären of und off für gleichlautend, soar 
för verschieden von sore, sprechen yohn mit wie in note etc.! 

^ Ich benutze diese Gelegenheit zu dem Hinweis, dass auf dem 7. Neu- 
philologentag in Hamburg (1896) ein „Ausschuss für Auslandadressen" ernannt 
worden ist, der auch zu der englischen Modem Language AssociaHon Bezie- 
hungen hat. An der Spitze des Ausschusses steht Prof. W. SCHEFFLER, Dresden, 
Sedanstr. 6; die bei ihm angemeldeten Auslandadressen (mit Preisangaben u. s. w. 
und Nennung des Gewährsmannes) werden von ihm in den Neueren Sprachen von 
Zeit zu Zeit veröffentlicht. Auch in dem Adressenbuch der Teacher^ Guild sind 
gut empfohlene Adressen zu finden. Es fOhrt den Titel Holiday Resorts and 
Reeommended Adresses for Members of the Teachers* Guild of Greai Britain and 
Ireland. Die 13. Ausgabe ist bis zum Februar 1896 korrigirt (aber in Bezug 
auf Deutschland z. B. reich an Versehen) und im April 1896 herausgegeben (die 
14. wohl im Druck). Preis l s. net. Man wende sich an The General Secretary, 
74 Gower Street, London W. C. Auf Gross britannien und Irland kommen 
47V» V®" 9^» ^^f London öVs Duodezseiten. Für den Neuphilologen , der das 
Britische Museum benytzen will, eignet sich der Stadtbezirk W, C. (= West 
Central) am besten, wo Zimmer und Kost etwa 25 j. — 42 j. wöchentlich (auch 
^weniger und mehr) kosten. Zettel mit der Aufschrift Board and Residence sind 
meist ausgehängt. Man wird mit HOlfe von BÄDEKERS oder einem anderen 
handlichen Plan von London (z. B. The Pocket Atlas and Guide to London, John 
Walker & Co., l j.) in den Strassen um Russell Square und Umgegend schon 
selbst etwas Passendes finden. Als vorläufige Absteigequartiere eignen die sich 
gleichfalls in dieser Gegend vertretenen Temper ance Hotels, wie das West Central 
Hotel (Southampton Row). (Zimmer täglich etwa 1 j. td. bis 3 j.) Auch N. W. 
(Gegend von Regent's Park) und W. (der an W. C. westlich angrenzende Teil) 
sind günstig gelegen. Schöner noch wohnt man in den Vorstädten. Natürlich 
weisen auch die Zeitungen Pensionen in Familien nach. 
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durch die Konversation zu erlernen, denn alle Deutschen wollten 
ihr Englisch an ihm üben und er komme in den Schulen und 
Pensionen des Auslands meist nur mit Englischredenden in Be- 
rührung. Der Deutsche in England ist hier jedenfalls besser ge- 
stellt. Englisches Deutsch kommt ihm (wenn er nicht gerade 
Unterricht in seiner Muttersprache erteilt) noch immer nicht ge- 
rade häufig zu Ohren. Auch aus englischem Deutsch lässt sich 
übrigens für die englische Aussprache manches lernen, und zwar 
um so mehr, je schlechter, d. h. je weniger deutsch und je mehr 
englisch, es ist. Das charakteristische Englisch der Lautkomplexe 
entsprechend englischem fear oder wrote z. B. wird viel leichter 
erfasst, wenn man diese nämlichen Lautkomplexe für deutsches 
vkr und rot gebrauchen hört. 

Die Bedeutung des Aufenthaltes im Ausland für die Aus- 
sprache liegt wesentlich darin, dass derselbe der Gewöhnung an 
die Aussprache den besten Vorschub leistet; erstens, weil zum 
Hören und Reden der fremden Sprache reichlich Gelegenheit 
geboten, und zweitens, weil der störende Einfiuss der eigenen 
Sprache beseitigt oder doch bedeutend eingeschränkt ist. Die 
nötigen Vorkenntnisse vorausgesetzt, wird man es in nicht zu 
langer Zeit zur Sicherheit in der Handhabung des englischen 
Lautsystems bringen, auch an die englische Akzentuirung sich 
allmählich gewöhnen. Die volle Aneignung des englischen Ton- 
falls wird in der Regel nur bei langjährigem Aufenthalt unter 
gleichzeitigem Verlust des deutschen Tonfalls gelingen.* 

Es versteht sich nach dem oben Gesagten von selbst, dass 
ich auch die Gewöhnung an die Aussprache keineswegs dem Auf- 
enthalt in England allein überlassen will. Durch Übungen wie die 
oben empfohlenen, im Anschluss an Sweet u. a., sowie durch 
Lautlesen gewöhnlicher Texte lässt sich auch ohne Gelegenheit^ 
zum Sprechen schon zu Hause so viel erreichen, dass man den 
Anforderungen der Prüfung (vgl. oben S. i) zu genügen im Stande 
ist und in England von vornherein mit dem Verstehen und Reden 



* Vgl. Stürm, Engl. Phil., S. i, und das nicht allein auf die Aussprache 
bezugliche Urteil von SWEET, On the PracHcal Study of Language, S. 96: „71? 
retain several languages perfecüy at once is not only unnatural, but impossible — 
evefi (or rather, especially) for the most gifted linguist. " 
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keine Schwierigkeiten hat. Solche Übungen müssen freilich regel- 
mässig angestellt werden und dürfen auch nach der Rückkehr von 
England nicht unterbleiben, soll die erlangte Fertigkeit nicht 
wieder — und schneller, als man denkt — verloren gehen. Es 
ist damit jiicht anders als mit der Fertigkeit im Klavier- oder 
Violinspiel. 1 Jeder Virtuose weiss, dass er auch nicht einen Tag 
seine Übungen aussetzen kann, ohne dass sein Spiel darunter 
leidet; eine Unterbrechung von Monaten oder gar Jahren wäre 
für ihn verhängnisvoll. 

Um zum Schluss noch einmal kurz zusammenzufassen, so 
ist mein Rat der, sogleich im ersten Semester an das phonetische Studium 
der englischen Aussprache zu gehen und nie die nötige Übung durch 
Sprechen oder Lautlesen zu vernachlässigen. 



^ Der Vergleich duldet weitergehende Anwendung, auch in Bezug auf 
die Verkehrtheit der im Unterricht üblichen Methode. Den Musikunterricht pflegt 
man thörichterweise mit dem Notenlesen zu beginnen; im Anschluss hieran 
werden die Griffe gelehrt. Der Unterricht in der Aussprache geht ebenfalls vom 
geschriebenen Zeichen aus und lehrt, wie die geschriebenen Buchstaben oder 
Wörter „gesprochen" werden, d. h. welche deutschen Laute dafür zu brauchen 
sind. Auf dieser Stufe bleibt der Unterricht hier wie dort meistens stehen! 
Die Folge ist, dass die meisten Dilettanten nicht die einfachste Melodie statt 
in C-Dur auch nur in G-dur oder in C-Moll zu spielen verstehen, und dass 
die meisten Englischlernenden das s in dogs und das s in cats für ein und das- 
selbe Ding halten. Mit dem Hören ist anzufangen, dann folge das Spielen oder 
Sprechen, dann das Lesen. 



DRITTES KAPITEL. 

SPRACHKENNTNIS UND SPRACHBEHERRSCHUNG. 



§ 15. Ziel und Methode. Im vorigen Kapitel warvonder 
Aneignung der englischen Aussprache als der ersten wichtigen Aufgabe 
der Spracherlernung die Rede. Damit ist aber eben nur der Anfang 
der Spracherlemung gemacht. Es ist nicht genug, die Wörter 
und Sätze aussprechen zu können; man muss auch — in Rede 
und Schrift — mit Sicherheit und Gewandtheit die Wörter zu finden, 
die Sätze zu bilden wissen. 

Die preussische Prüfungsordnung (vgl. S. i f.) verlangt hier* 
von dem Kandidaten für den Unterricht in den mittleren Klassen: 
eine sichere Kenntnis der grammatischen Regeln und des für den 
Unterricht unentbehrlichen Wortschatzes, auch der wichtigeren 
feststehenden Thatsachen der Synonymik, einige Fertigkeit im 
mündlichen Gebrauche der Sprache und die Anfertigung einer 
im ganzen korrekten Übersetzung eines nicht zu schwierigen 
deutschen Textes ins Englische als schriftliche Klausurarbeit. 

Für die oberen Klassen: nicht bloss grammatische Korrekt- 
heit, sondern auch Vertrautheit mit dem Sprachschatze und den 
Eigentümlichkeiten des Ausdrucks, und zwar im mündlichen wie 
im schriftlichen Gebrauch der Sprache. Die mündliche Prüfung 
ist soweit in englischer Sprache zu führen, dass dadurch die 
Fertigkeit des Kandidaten im mündlichen Gebrauche des Eng- 
lischen ermittelt wird. Die auf das Englische bezügliche Arbeit 



* Der Übersichtlichkeit halber stelle ich hier und in ähnlichen Fällen die 
betreffenden Einzelforderungen noch einmal zusammen. 
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ist in englischer Sprache abzufassen; auch sind die Prüfungs- 
kommissionen befugt, in allen Fällen, in welchen sie es zur 
Ermittelung des sicheren Besitzes des Wissens für zweckmässig 
erachten, Klausurarbeiten von massiger Zeitdauer anfertigen zu 
lassen. 

D. h. in kurzen Worten: es wird verlangt eine sichere, mehr 
oder weniger eingehende Kenntnis der Grammatik und des Wort" 
bezw. Sprachschatzes überhaupt, und eine grössere oder geringere 
Beherrschung der Sprache im mündlichen und schriftlichen Gebrauch. 
Oder, wenn man es noch kürzer fassen will: der Kandidat soll 
korrekt (und fertig) Englisch sprechen und schreiben können. 

Es fragt sich nun: auf welchem Wege lernt man am 
besten Englisch sprechen und schreiben? Diese Frage wird mit 
Rücksicht auf die verschiedenen Teile des Sprachgebietes - - 
Grammatik; Wort-, bezw. Sprachschatz mit Synonymik und 
Idiotismen — eingehender zu betrachten sein. Ich möchte aber 
gleich von vornherein auch eine allgemeine Antwort zu geben 
suchen. Man lernt eine fremde lebende Sprache vor allem 
sprechen und schreiben durch Hören und Lesen, demnächst durch 
Sprechen und Schreiben; d. h. auf dem natürlichen Wege der 
Nachahmung. 

Ich gerate hier mit der Ansicht von Sweet weniger in 
Widerspruch, als es scheinen mag. Sweet sagt (a. a. O., S. 96): 
i^The learning of a foreign language is as unnatural a process as 
can be conceri>ed,'* Er schliesst hier aber die Erlernung der Aus- 
sprache ein, während ich dieselbe hier ausschliesse. ^ Dass diese 
von Erwachsenen wenigstens in der Regel nur mit Hülfe der 
Theorie erlernt werden kann, habe ich im vorigen Kapitel ge- 
nügend hervorgehoben.^ Ob im übrigen die praktische Sprach- 
erlemung der unbewussten Nachahmung überlassen werden könnte, 
brauchen wir hier nicht zu untersuchen. Bei langjährigem Aufent- 
halte im Auslande würde das Ziel wohl meistens erreicht werden. 
Solch ein langjähriger Aufenthalt, besonders vor dem Abschluss 



* Wenn SWEET (a. a. O.) hinzufügt: „Tßie gemdne natural method fol- 
lowed by nurses and chüdren, and contimud through life, is besides a very bad 
one, and by no means worthy of imitaüony being unmethodical and wasteful'*, 
so ist auch hier wieder die Erlernung der Aussprache in Abzug zu bringen. 

2 Vgl. auch SCHRÖER, a. a. O., S. 31. 
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des akademischen Studiums ist aber nur eine seltene Ausnahme, 
ja eine Abnormität, und in nahezu allen Fällen hat sich der an- 
gehende englische Philologe schon vor Beginn des akademischen 
Studiums systematisch mit der Sprache besciiäftigt. Es wäre 
thöricht, auf die Unterstützung, welche diese systematische Be- 
schäftigung ohne allen Zweifel leisten kann, nun fernerhin zu ver- 
zichten. 

Der Wert des grammatischen, phraseologischen, synonymischen 
Studiums für die Aneignung der Sprache wird von dem Anfanger 
häufig überschätzt; einmal, weil er in der Schule vielleicht hierauf 
noch das Hauptgewicht hat legen sehen, sodann weil ihm der 
Massstab zur Beurteilung des so Erlernten fehlt. Die praktische 
Sprachbeherrschung eines Gymnasial shitunenten ist naturgemäss 
sehr gering, und wenn auch die praktischen Erfolge des neu- 
sprachlichen Reformunterrichts gegen früher ausserordentlich ge- 
wachsen sind, so wird doch auch der ^^rt;/y^^^^/abiturient gut thun, 
über seine Leistungsfähigkeit recht bescheiden zu denken. Hat 
er Gelegenheit, mit wirklichen Engländern eine Unterhaltung zu 
versuchen oder von einem solchen über einen von ihm geschriebenen 
englischen Brief ein aufrichtiges Urteil zu hören, so versäume er 
es nicht, eine Probe zu machen. Sehr wahrscheinlich wird er 
beim Schreiben zum Wörterbuch, wenn nicht gar zur Grammatik, 
greifen. Dann frage er sich ernstlich, ob er nicht statt „aus dem 
Englischen heraus" „ins Englische hinein" schreibt, d. h. ob er 
nicht deutsch denkt und ins Englische übersetzt. Ist dies der 
Fall, so gebe er sich zufrieden, dass er mit der praktischen 
Spracherlernung so ziemlich von vorn anfangen muss. Das 
Wörterbuch wird ihn fünf- unter zehnmal doch in die Irre 
führen. Denn wie will er wissen, ob er das passende Wort trifft?' 



^ Elze zitirt Grtmäriss, 1. Aufl., S. 338, als Beispiele verunglückter Über- 
setzungen aus Staatspröfungs- Arbeiten : „clean and unclean rhymes^*, f,the regulär 
quadruped iambus^^. Noch drastischere Beispiele findet man bei O'ClaruS Hiebs- 
LAC, Englische Spraclischnitzer, 4. Aufl., Strassburg, Trübner 1896. Ich könnte 
die Sammlung leicht vergrössern, will aber lieber umgekehrt ein paar englisch- 
deutsche Übersetzungsproben aus meiner Praxis in England mitteilen : „Wer wird 
mir in der Uhr des Bedürfnisses (tke hour of need) zur Seite stehen?" „Die 
Betriebsamkeit des Augapfels (the iftdusiry of the pupü) ist die Freude des Lehrers" 
,,Gib meinen Schatz (my love) Peiner Mutter" (im Briefschluss). 
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Man darf auch nicht glauben, dass die mündliche und die 
schriftliche Sprachbeherrschung zwei ganz verschiedene Dinge 
seien. Voraussetzung fär beide ist, dass man „in der fremden 
Sprache denken kann'S d. h. dass einem mit dem Gedanken zu- 
gleich auch der englische Ausdruck zur Verfügung steht, wie 
das am ersten mit yes, no, please, thank you u. dgl. der Fall zu 
sein pflegt. So lange sich zuerst der deutsche Ausdruck dar- 
bietet und dieser nun in den fremden übersetzt werden muss, so 
lange kann von Beherrschung des letzteren keine Rede sein. Je 
seltener mehr ein deutscher Ausdruck an Stelle des noch nicht 
erworbenen englischen eintritt, desto grösser ist der in der Sprach- 
beherrschung überhaupt gemachte Fortschritt. Stehen die zum 
Ausdruck eines Gedankens notwendigen fremden Wörter und 
Phrasen nun wirklich zur Verfügung, dann ist es — Kenntnis der 
Aussprache und der Schreibung vorausgesetzt - im allgemeinen 
gleichgültig, ob man sie mündlich oder schriftlich zu äussern hat. 
Man tröste sich also nicht mit dem Gedanken, „wenn es auch 
noch an der nötigen Übung im Sprechen fehle, so könne man 
doch schriftlich sich englisch ausdrücken" --- sondern prüfe, wie 
viel wirkliche Sprachbeherrschung dahinter steckt. Dass man 
beim Schreiben in der fremden Sprache, ebenso wie beim Schreiben 
in der eigenen, länger als beim Sprechen überlegen, auch ver- 
bessern und umarbeiten kann, ist richtig, ändert aber an dem 
Gesagten nichts. 

§ i6. Die Umgangssprache. Ich habe schon angedeutet, 
dass die Sprachbeherrschung mit den einfachsten Denk- und Aus- 
drucksformen der Umgangssprache zu beginnen pflegt. Bei dieser 
hat daher die Sprachaneignung einzusetzen und von ihr zu der 
Schriftsprache fortzuschreiten, wie denn auch die Schriftsprache 
aus der Umgangssprache erwachsen ist.^ 

Die Gelegenheit, die englische Umgangssprache als wirklich 
gesprochene Sprache kennen zu lernen, ist nun für den in Deutsch- 
land studirenden englischen Philologen gering. Im akademischen 
Vortrag wird, wenn überhaupt das Englische, weniger die Um- 
gangs- als die Schriftsprache zur Anwendung kommen; dies wird 
auch in den Seminarübungen, sogar den meisten „neuenglischen", 



1 Vgl. Sweet, Practkal Study, S. 79. 
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der Fall sein. Vielleicht gelingt es, mit einem englischen Kommili^ 
tonen zu verkehren, der gutmütig oder bequem genug ist, sich 
im Verkehr seiner Muttersprache zu bedienen. Ist der Lernende 
selbst im Englischsprechen noch wenig geübt, so wird er dennoch 
kein recht natürliches Umgangsenglisch zu hören bekommen. Es 
ist eine Thatsache, dass man nicht nur eine fremde, sondern auch 
seine eigene Sprache um so schlechter spricht, je weniger der, 
mit dem man redet, sie beherrscht. Grösseren Gewinn^darf man 
sich daher nur dann versprechen, wenn man häufiger in die 
Lage kommt, an der Unterhaltung mehrerer Engländer sich zu 
beteiligen. 

§ 17. Litterarische Hülfsmittel. Wo das gesprochene 
Wort nicht ausreicht, da muss das gedruckte helfend eintreten. 
Hier ist das beste Hülfsmittel wieder kein anderes als Sweets 
Elementarbuch, das ja nicht etwa nur ein Elementarbuch der eng- 
lischen Aussprache, sondern des gesprochenen Englisch ist, oder der 
ähnlich eingerichtete Primer of Spoken English, Durch die glück- 
liche Vereinigung der Einführung in das Laut- und Akzentsystem 
und der Einführung in den Wort- und Phrasenschatz der gebil- 
deten Londoner Umgangssprache haben diese Bücher doppelten 
Wert. Hat man das Elementar buch oder den Primer um der Aus- 
sprache willen studirt, so ist man nebenbei in die Umgangssprache 
schon eingeführt. Wer es gut mit sich meint, lasse es aber da- 
bei nicht bewenden, sondern nehme eben dieselben Texte nun 
auch um der Umgangssprache willen — nicht einmal, sondern 
recht oft — von neuem durch.' 

Bedarf man neuen Stoffs, so empfehle ich statt der älteren 
Bücher von Waddv, Crump u. a. jetzt die wegen der beigefügten 
Umschrift schon genannten von Jeaffreson & Boensel- und von 



* Den Inhalt der Texte im allgemeinen zeigen die folgenden Überschriften 1 
1) Elementar buch: Descriptions (Natur e^ Man — The Different Races of Men, 
Tools and fVeapons, Food, Houses, Clothes, Language), Colloquial Sentences, Dia- 
logues {Getting up in the Morning, Dinners und Manners ^ The Garden, Country 
fVaik, Toivn Walk, Travelling), The Picnic, Fast and I^esent (Gedicht). 2) Primer: 
The Sun, The Moon, Rain, The Cowardly Little Boy, The Idle Boy, The Old 
Chapel, The Young Rat, Wild Life, A Railway Excursion, At the Sea Side, Edu- 
cation, Socialism, Skating. 

* Vgl. hier oben S. 31- Inhalt: Arrival in a Strange Hotise ; On Acquiring 
Foreign Languages ; General Topics ; Politics, Social Questiotis ; On History ; Social 
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Trüe & JespersenI und Shindlers Echo,*^ Das letztgenannte 
Buch gibt nur die gewöhnliche Orthographie. Man mache es 
sich zur Regel, auch nicht transskribirte Texte laut zu lesen und 
jedes der Aussprache nach nicht sicher bekannte Wort im Wörter- 
buch daraufhin nachzuschlagen. An Wiederholungen lasse man 
es hier ebenfalls nicht fehlen. 

Die natürliche Fortsetzung und Erweiterung dieser Lektüre 
bildet der moderne Roman. Sind wir bisher auf begrenztem Ge- 
biet und gewiesenen Wegen gewandert, so thut sich jetzt ein 
weites freies Feld vor uns auf. Nui als Wegweiser seien ein 
paar Namen angeführt. Anthony Trollope, der das Leben des 
gebildeten Mittelstandes, besonders der Geistlichkeit, so lebendig, 
anschaulich und voluminös zu schildern wusste, gehört bereits der 
Vergangenheit an (geb. 1815, gest. 1882), ist aber noch mit Nutzen 
zu lesen. Von Schriftstellern der älteren Generation pflegen den 
Gesellschaftsroman jetzt mit grösstem Erfolg Mrs. Oliphant (geb. 
1828), eine Art englischer Marlitt, wenn das nicht heisst, sie gar 
zu niedrig einschätzen, und der jovial-plaudemde James Payn (geb. 



QuesHons; Amüsements, Fine Arts, dtc; The Game of Cricket (im Anhang auch 
Football); Fishing; Going to the Derby; Oxford and Cambridge Boot Race\ English 
Secondary Schools; English Unvversity Life (EducaHon; A»msemen£s and Social Life); 
On Fhilosopkieal Questions. Nur zwei redende Personen, ein Dieutscher (A.) und 
ein Engländer (B.). 

^ Vgl. hier oben S.. 32. Inhaltlich eine englische Bearbeitung von Frankes 
Phrases de tous les jours. Kleine Gespräche mit wechselnden Personen, die nicht 
bezeichnet sind. 

* Echo der englischen Umgangssprache. Von ROB. Shindler, M. A., 
London. Erster Teil. Childrer^s Talk. 3. Aufl. 1896. Mit neuer Obersetzung 
von Lina VlETOR. {M. 1.— v Text allein M. — ,60.). Zweiter Teil. Glimpses 
of London. Mit Spezial-Wörterbuch [Aussprachebezeichnung] von Dr. A.Fritzsche, 
Gymn.-Obl. 3. Aufl. 1896. (M. 2,— ). Leipzig, Giegler. Storm bemerkt S. 632: 
..Namentlich der erste Teil scheint mir besonders gelungen, die Sprache natürlich 
ungezwungen und idiomatisch, der StofT abwechselnd und unterhaltend" und zitirt 
Klapperichs Urteil, Engl. Stud., XVII. 1891—92. S. 439: ..Der zweite Teil 
enthält umfangreichere Unterhaltungen Ober London und seine Sehenswürdigkeiten, 
Land und Leute etc. Die Gespräche gewinnen sehr an Anziehung durch Ein- 
flechtung einer Geschichte.** Männer- und Frauenrollen wechseln mit einander ab, 
das Familienleben kommt auch im zweiten Teil zur Geltung. Der Druck könnte 
Obersichtlicher sein. Der Verleger denkt daran, den Texten eine phonetische Um- 
schrift beizufügen. 
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1830). Ihnen schliesst sich der jüngere und mehr aristokratische 
W. E. NoRRis an (geb. 1847). Von dem gemütlichen Erzähler 
Sir W. Besant (geb. 1838) kommen seine sozialen Romane in 
Betracht. W. Black (geb. 1841) gibt anmutige Schilderungen aus 
dem heimatlichen Schottland. Die realistische Richtung vertreten 
GeorgeGissing (geb. 1857) ^^^ ^^^ englische Zola, George Moore 
(Romane seit 1883); das Recht der Frau verfechten Mona Caird 
(seit 1883?) und Sarah Grand (Mrs. F. E. MacFall). Ich habe 
hier Autoren zu nennen gesucht, denen litterarische Bedeutung 
zukommt, bitte aber nicht zu vergessen, dass ich mich auf Ver- 
treter der gewöhnlichen Umgangssprache bei der Auswahl be- 
schränken muss. Daher fehlen manche der berühmtesten Namen. 
Unter den Neuesten und Jüngsten gibt es noch viele, die eine für 
diesen Zweck geeignete Lektüre bieten. Man sei nicht zu ängstlich, 
der Stimme der Mode oder dem Wink des Zufalls zu folgen, sei 
es nun, dass der Weg zu A. Conan Doyle oder Q (A. T. Quiller 
Couch) oder H. S. Merriman oder Hamlin Garland oder gar Marie 
CoRELLi u. s. w. führt. 1 Im übrigen verweise ich auf Storm, 
dessen Exkurse über Lektüre und Litteraturstudium (Kap. V, S. 648 
— 672), über die Umgangssprache (Kap. VI, S. 672 — 698), über 
Sprachrichtigkeit (Kap. VII, S. 666 — 772) und über die Vulgär- 
sprache (Kap. VIII, S. 772 — 832) eine Fülle von Belehrung 
enthalten. 

Willkommene Abwechslung beim Lesen ganzer Werke bietet 
die in England ausserordentlich entwickelte periodische Litteratur. 
Sehen wir uns hier um nach dem, was unseren Zwecken am besten 
dienen kann, so will ich in erster Linie eine Publikation nennen, 



* Von allen oben Genannten finden sich Romane oder Novellen in der 
Tauchnitz KdUion oder der English Library (Heinemann & Balestier), nicht immei* 
gerade die für unseni Zweck geeignetesten. Bei den älteren Autoren halte man 
sich an die im Verzeichnis der T. E. jeweils gegen das Ende hin aufgeführten, 
neuesten Werke. GEORGE MooRES Hauptromane sind Esther IVaters (E. L.) und 
A Mummer's Wife (3 s. t d.\ London, Walter Scott; die T, E. enthält 
nur die drei z. T. absto§senden Erzählungen Celidates)\ diejenigen MoNA CAIRDS: 
The Wing of Azrael (Paul , Trench , TrObner & Co. ; 6 s,) und The Daughters 
0/ Danaus (Bliss, Sands & Foster; 6 s, Zu diesen Preisen sei ein für allemal 
bemerkt, dass die englischen Buchhändler, sog. net books ausgenommen, auch bei 
Zeitschriften u. dgl., regelmässig 25% Rabatt gewähren. Als empfehlenswert kenne 
ich z. B. die Firma WILLIAM Glaisher, 265 High Holborn. London W. C.) 
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die in anderer Hinsicht freilich nur einen sehr bescheidenen Rang* 
einnimmt; ich meine die wöchentlich erscheinenden Tit-Bits (seit 
1882; Auflage über 500,000). ^ Hier ist so viel unterhaltender 
Lesestoff leichter Art in jeder Nummer zusammengestellt, als die 
16 Quartseiten zu fassen vermögen: Scherze, Anekdoten, Feuille- 
tons, Geschichten etc. Dem direkten Verkehr mit dem Leserkreis 
dienen die Abteilungen .^Tit-Bits Inquiry Column'* (Fragen und 
Antworten), „Correspondence" (Eingesandt), ,,Answers to Correspon- 
dents^* (Briefkasten), y ^Tit-Bits 0/ Legal Information'' (Antworten auf 
juristische Fragen). Das meiste ist im lebendigen Alltagsenglisch 
geschrieben; einige Vorsicht ist z. B. nötig bei den aus anderen 
Sprachen übersetzten ^^Continental Tit-Bits''. — Ahnliche Unter- 
nehmungen sind Rare Bits^ Choice Bits etc. 

Die besten der in England gelesenen illustrirten Monats- 
schriften^ sind — mit Ausnahme des neuen Fall Mall Magazine 
(seit 1888; I A 6 d^ — amerikanischer Herkunft, wenn auch zu- 
gleich in England verlegt: The Century Magazine (i. s. 4 ^.), 
Scribner's Magazine und Harper's Magazine (je i s.). Das seit 1883 
erscheinende English Illustrated Magazine , ist nicht nur im Preise (6 d?) 
hinter ihnen zurückgeblieben, thut es aber anderen illustrirten 
Blättern, wie CasselFs Family Magazine, The Quiver^ The Leisure Hour 
(alle t d.y die letzteren und ähnliche mit religiöser Färbung) 
wenigstens äusserlich zu vor. ^ Unter den nicht illustrirten wären 
Longman's Magazine (6 ^.), Chambers' s Journal (7 //.) und das 
Cornhill Magazine {\ s,, eine Zeit lang 6 d., ursprünglich von Thackeray 

^ Nach dem Ncwspaper Press Directory erschienen 1896 in dem Vereinigten 
Königreich 2097 Zeitschriften und 2355 Zeitungen ! 

* Tit-Bits from all the most interesting books, periodicals, and newspapers 
in the world. - Offices — Burleigh Street, Strand, London. — Preis jeder Nr. l d. 
Subskription fOr Frankozusendung in ganz Europa etc.: jähiiich 6 j. 6 </., halb- 
jährlich 3 J- 3 d., vierteljährlich \ s. % d. 

' Die folgenden Nachweise sollen wieder nur die Auswahl erleichtern. 
Auf dem Arbeitstisch der Studenten wird sich freilich für mehr als eine^ Zeit- 
schrift — die Tit-Bits oder die Review of Reviews — kaum Platz finden. Viel- 
leicht bezieht die Bibliothek seines Englischen Seminars mehrere Blätter (die 
Marburger gegenwärtig die Academy, die Illustrated Lotidon News, den Punch 
und die Review of Reviews). 

* Die vortrefflichen Illustrationen der genannten amerikanischen Monats- 
schriften werden — auch nach englischem Urteil — nur von denen in Velhagen 
und Klasings Monatsheften eiTeicht oder gar Obertroffen. 
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redigirt) zu nennen. Etwas ernsteren Charakters, wenn auch zu- 
gleich der Unterhaltungslektüre gewidmet, sind Macmillan*s Maga^ 
zine (i s,f seit. 1859, ^^s erste y^shilling magasane^^) -and Blackwooifs 
Magazine (2 s. t d., das erste y,monthly*% 181 7 gegründet). Wohl 
das verbreitetste Monatsblatt ist die Review of Reviews (seit 1890; 
6 //.), mit Auszügen aus den verschiedensten, englischen und aus- 
ländischen, Zeitschriften und — durch schlechte Zinkklich6s 
— illustrirt; zur Orientirung sehr zu empfehlen. Ähnlichen Cha- 
rakters ist das Strand Magazine (seit 1891; 6 //.). In der Mitte 
zwischen Zeitschrift und Zeitung (nach Art der Leipziger lllustrirten 
Zeitung) stehen die allbekannten Wochenblätter The lllustrated 
London News und The Graphic (je 6 //.). 

Man versäume auch nicht, wenn es sich einrichten lässt, eine 
oder mehrere der englischen Tageszeitungen möglichst regelmässig 
zu durchblättern. Man hat hier Gelegenheit, die täglichen Vor- 
kommnisse von den politischen Ereignissen bis hinab zu den ge- 
ringfügigsten Angelegenheiten des Lebens besprochen zu sehen, 
ob in der gewaltigen Times (16 — 20 Folioseiten, 3 d,) oder einem 
der immer noch grossen Penny-Morgenblätter The Daily Telegraph^ 
Standard, Daily News etc., das ist für sprachliche Zwecke ziemlich 
gleichgültig. Handlicher und leichter zu bewältigen sind die Abend- 
zeitungen, TheGlobe{id,), The Fall Mall Gazette {id.), The Echo {} 2d.), 
The Star (V2 ^O* '^^^ Westminster Gazette Q/i d,) etc. Vielgelesene 
Wochenblätter sind Lloyd's Weekly Paper (3 ^.), The People (i öT.). 

Besondere Beachtung verdienen die humoristischen Blätter, 
vor allem das erste Witzblatt der Welt, der zugleich vornehme 
und volkstümliche Punch (3 d.). Zum vollen Verständnis gehört 
schon eine gewisse Vertrautheit mit der Umgangssprache und 
Bekanntschaft mit englischen Verhältnissen im grossen wie im 
kleinen. Unter dieser Voraussetzung lässt sich vieles für das 
heutige Englisch aus der Lektüre des Punch lernen. Nicht selten 
dient der englisch sprechende Deutsche mit seiner Konsonanten- 
Verwechslung und anderen Lächerlichkeiten als Zielscheibe des 
Witzes. — Geringeren Anforderungen genügen auch schon die 
Pennyblätter Judy, Fun, Funny Folks etc. 

§ 18. Die Schriftsprache. Eine scharfe Grenze zwischen 
der Umgangssprache und der Schriftsprache lässt sich natürlich 
nicht ziehen, und die angeführten Hülfsmittel bewegen sich zu- 
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gleich auf dem Gebiet der Litteratursprache. „Magazine" wie 
Blackwood oder Macmillan stehen den litterarisch-' wissenschaftlich- 
politi&Chen „Revuen" nahe, besonders den neueren Monatsrevüen 
{2 s, 6 ä.): The Fortnightly Review (1865 von G. H. Lewes in 
Nachahmung der Revue des Deux Mondes gegründet; monatlich seit 
1866), The Contemporary Review ^ The Nineteenth Century (die ver- 
breitetste Revue), welchen die noch jüngere National Review und 
die Westminster Review (monatlich seit 1887) nacheifern. Die neue 
Zeitschrift Cosmopolis bringt auch französische und deutsche Artikel. 
Noch entschiedener als in diesen herrscht die kritische Abhand- 
lung in den beiden Vierteljahrsschriften älteren Ursprungs: The 
Edinburgh Revieu», The Quarter ly Revieiv, Ähnliche Ziele verfolgt 
das Wochenblatt The Saturday Review (6 d,y. Eigentlich littera- 
rische, zugleich Wissenschaft und Kunst berücksichtigende Blätter 
sind das Athenceum (seit 1828)^ und die Academy (seit 1869). ^ 
Sie bringen wöchentlich auf 20 dreispaltigen Quartseiten (3 ^.) 
ausführlichere Besprechungen (in der Regel anonym) oder kurze 
Notizen über neue Erscheinungen des In- und des Auslandes, 
femer litterarische Mitteilungen, Personalnachrichten etc. Das 
Lesen wenigstens der einen dieser beiden Wochenschriften sollte 
man sich auch des Inhaltes wegen zur Pflicht machen; zugleich 
kann man hier am besten die Sprache der litterarischen Kritik 
in den mannigfachsten Variationen studiren.^ 

§ 19. Schriftliche Übungen. Um die Lektüre für das 
Sprechen- und Schreibenlemen recht fruchtbar zu machen, muss 
man einerseits recht häufig laut lesen, andererseits Schreibübungen 
an die Lektüre anschliessen. Anfanglich darf man sich damit be- 
gnügen, einen wiederholt gelesenen Abschnitt einfach aus dem 



* The AthencBumy Journal of English and Foreign Literature, Science, the 
Fine Arts, Music, and the Diama. 

' The Academy, A Weekly Review of Literature, Science, and Art. 

.' Bis vor kurzem verdiente vom philologischen Gesichtspunkte aus die 
Academy vor dem Athenäum ohne Zweifel den Vorzug. Seit Oktober 1896 aber 
hat die Academy unter neuer Leitung den früheren Charakter eiiy^^tWng wissen- 
schaftlichen Blattes verloren und scheint zu einem Organ pr «Juristen" zu 
werden. Keine Entschädigung bilden die jeder Nummer be' *^benen \4cademy 
PortraitSy gute Reproduktionen von Bildern litterarischer Pe* 'ichkeiten in. der 
National Portrait Gallery. ^ ^'V 

Viktor, Einführung in die englische Philologie. 2. Aufl. \3<\^^ ^ 
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Gedächtnis aufzuzeichnen und das Geschriebene nachher mit dem 
Original sorgfaltig zu vergleichen. Dann versuche man es, den 
Inhalt eines längeren Stückes in verkürzter Form wiederzugeben 
u. dgl. m.y bis man sich freien stilistischen Arbeiten gewachsen 
fühlt. Will sich einmal ein Wort nicht einstellen, so schlage man in 
einem englisch- englischen Wörterbuche ein Synonymon nach oder 
gebrauche eine andere Wendung. Nur im äussersten Notfall 
greife man zum deutsch-englischen Wörterbuch. 

Die „englische Staatsarbeit" wird auf diese Weise bald ihre 
Schrecken verlieren. Ist der Kandidat durch andere Beschäftigung 
doch etwas ausser Übung gekommen oder hat er die Arbeit länger 
unterbrochen, so lese er ein paar gut geschriebene englische Auf- 
sätze und Kritiken, ehe er die Feder in die Hand nimmt, um seine 
Gedanken zu Papier zu bringen. ^ Um sich Ausdrücke, Wendungen 
etc. zu notiren, wird er die Feder aber auch schon während der 
Lektüre mit Vorteil gebrauchen können. Jedenfalls aber nicht 
erst deutsch schreiben, nicht einmal den ersten Entwurf! 

Nun bleibt aber noch das Gespenst der Klausurarbeit, die 
dem Kandidaten für die mittleren Klassen sicher und vor welcher 
der Kandidat für die oberen Klassen nicht sicher ist. Hier handelt 
es sich um eine Übersetzung aus dem Deutschen ins Englische. 
Ich spreche hiervon erst jetzt, weil ich eine gute Übersetzung aus 
dem Deutschen ins Englische für schwerer halte als eine freie 
englische Arbeit. Es heisst Englisch schreiben mit Hindernissen. 
Die deutschen Denk- und Ausdrucksformen machen es nur schwerer, 
die passenden englischen zu finden, und nur bei recht umfassender 
Beherrschung der Sprache wird dies gelingen. Fühlt man doch 
diese Schwierigkeit sogar beim Übersetzen aus der fremden Sprache 
in die eigene! Wie viel leichter ist es, den Inhalt, sagen wir einer 
englischen Zeitungsnotiz, einem anderen frei mitzuteilen, als ihm 
eine gute Übersetzung zu geben! Nun verlangt aber auch die 
Prüfungsordnung nur „eine im ganzen korrekte Übersetzung eines 
nicht zu schwierigen deutschen Textes in das Englische". Hat 



^ Sesetzt »^^" wollte ein englisches Mietsgesuch in eine englische Zeitung 
einrückj?^ WafPraDrde man thun, um sicher zu gehen? Doch ohne Zweifel 
eine .Englische /i undf vornehmen und ähnliche Gesuche ( W^a«/tf</ etc.) als Muster 
brauchen. HiVr S^ "^ wir einen analogen Fall. 
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man einige Vertrautheit mit dem Englischen gewonnen, so wird 
man wohl auch beim Übersetzen aus dem Deutschen keine 
groben Fehler begehen, zumal wenn auch der Satzbau „nicht zu 
schwierig" ist. 

§ 20. Kenntnis der Grammatik. Die Prüfungsordnung 
verlangt ferner „eine sichere Kenntnis der grammatischen Regeln** 
bei der Prüfung für die mittleren Klassen und „grammatische 
Korrektheit" bei der Prüfung für die oberen Klassen. Die gram- 
matische Korrektheit hat sich der Kandidat auf dem ihm vorge- 
schlagenen Gange wohl erworben. Ob er eine sichere Kenntnis 
der grammatischen Regeln auf der Stelle nachweisen kann, das 
ist eine andere Frage. Es gibt bekanntlich viele Deutsche, die 
ihre Muttersprache mit völliger grammatischer Korrektheit hand- 
haben, aber in die grösste Verlegenheit kämen, wollte man sie 
über die von ihnen befolgten grammatischen Regeln examiniren. 
Von dem Philologen ist nun in der That zu verlangen, dass er 
einen klaren systematischen Überblick über die in der Sprache 
geltenden Gesetze oder „Regeln" gewonnen habe. Das ist natür- 
lich mit Hülfe einer systematischen Grammatik leicht zu bewerk- 
stelligen. Am besten mit Hülfe einer Grammatik, die weder auf 
den abweichenden deutschen Gebrauch noch auf die früheren 
Formen des Englischen Rücksicht nimmt, also weder Immanuel 
Schmidt u. dgl., noch auch C. F. Koch oder Mätzner; abgesehen 
davon, dass bei diesen letzteren der heutige Sprachgebrauch gar 
nicht überall zum Ausdruck kommt. Ich rate, zuerst noch einmal 
die „Grammatik** in dem unentbehrlichen Sweet, sodann eine der 
besseren von Engländern geschriebenen Grammatiken soweit nötig 
durchzunehmen, etwa die von W. Smith ^ oder Mason;^ jetzt lieber 
noch die der Parallel Grammar Series von Hall und Sonnenschein.^ 



^ A School Manudl of English Grammar. With Copious Exercises. By 
Sir W. Smith & T. D. Hall. 13 »•' Ed. London, J. Murray. 1^4. (Geb. 3 s, 6d.) 

' English Grammary including Grammatical Exercises. By C. P. Mason. 
38 th Ed. London, Bell & Sons. 1897- (Geb. 3 J. 6 </.) 

• An English Grammar for Schaols, based on the Principles and Require- 
ments of the Grammatical Society. Part I. Parts of Speech — Acddence (d. h. Formen- 
lehre). By J. Hall, M. A. and E. A. SONNENSCHEIN, M. A. Part II. Analysis 
and Syntax. By A. J. CooPER and E. A. SONNENSCHEIN, M. A. Stereotyped 
Edition. London, Swan Sonnenschein & Co. 1896. (Geb. 2 s.) 
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Es versteht sich von selbst, dass man auch beim Lesen englischer 
Texte auf grammatische Erscheinungen sein Augenmerk richtet 
und die gemachten Beobachtungen mit der gedruckten Grammatik 
in Beziehung zu bringen sucht. 

§ 21. Wortschatz. Synonymik. Eine andere Forderung 
der Prüfungsordnung ist: „sichere Kenntnis des für den Unter- 
richt unentbehrlichen Wortschatzes, auch der wichtigeren fest- 
stehenden Thatsachen der Synonymik", bzw. „Vertrautheit mit dem 
Sprachschatze und der Eigentümlichkeit des Ausdrucks". Alles 
das darf man auch bei nicht sonderlich gutem Gedächtnis einfach 
der Lektüre überlassen, wenn dieser die auch sonst nötige Aus- 
dehnung gewidmet wird. Gute Dienste kann hierbei leistei), das 
besonders De Quincey, Macaulay und Carlyle berücksichtigende 
Handbuch der englischen Prosa von Minto. * Von anderen Hülfs- 
mitteln zur Erlernung eines idiomatischen englischen Stils pflegt 
man zu viel zu erwarten. Die von Engländern bearbeiteten haben 
es vielfach auf Nachlässigkeiten, Vulgarismen etc. abgesehen, mit 
denen wir nicht zu kämpfen haben. Die von Deutschen geschrie- 
benen sind meist im Dienste der „Übersetzungsmethode", gehen 
vom Deutschen aus oder nehmen doch auf das Deutsche Bezug 
und verraten zum Teil eine mangelhafte Kenntnis des englischen 
Sprachgebrauchs. 2 — Empfehlen lässt sich noch als systematische 
Wörtersammlung der reichhaltige Thesaurus of English Words and 
Phrases von P. M. Roget. Der Titel hat den Zusatz: „classißed 
and arranged so as to facüitate the expression of ideas and assist in 
literary composition*' ,^ (Vgl. Storm, 2. Aufl., S. 590 ff.) Was von 
den aufgeführten Wörtern und Phrasen jedesmal am Platze ist, 
darüber muss freilich denn doch das eigene Sprachgefühl ent- 
scheiden. Will man eine gedruckte Synonymik nicht missen,^ 



^ A Manudtof English Prose Literaiure, Biogiaphical and Critical: designed 
mainly to show Characteristics of Style. By W. MiNTO. Edinburg, Blackwood. 
3«^ Ed. 1886. (Geb. 7 s. 6 </.). 

* Günstiger urteilt z. T. über solclie Hülfsmittel Storm, 2. Aufl., S. 581 ff. 

8 New Ed. London, Longmans. 1896. (Geb. lo s. 6 d.). 

*■ Was unter den ,, wichtigeren feststehenden Thatsachen der Synonymik" 
in der Prüfungsordnung verstanden wird, ist etwas zweifelhaft. 
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SO nehme man C. J. Smiths Complete Collection of Synonyms and 
Antonyms, ^ 

Hat der Kandidat in der vorstehend beschriebenen Weise 
von dem ersten Semester an regelmässig das Seinige gethan, so 
wird er auch ohne vorherigen Aufenthalt in England die Prüfung 
im praktischen Englisch recht wohl bestehen können und darf nun 
von diesem Aufenthalt im Lande selbst in der That etwas von 
der erstaunlichen Wirkung erhoffen, dife ohne so gründliche Studien 
doch nur eine zweifelhafte sein würde. Ich brauche hier nur im 
allgemeinen auf die Bemerkungen zum Schluss des zweiten Kapitels 
zu verweisen. Das dort für die Aussprache Gesagte lässt sich 
jedenfalls auch auf die Sprachbeherrschung in anderem Sinne an- 
wenden ; auch die Mahnung zur fortgesetzten unablässigen Übung 
nach der Rückkehr ins Vaterland. Mag man sich drüben im Eng- 
lischen auch noch so heimisch fühlen — gerade die Erfahrung, 
dass man nach einigen Monaten den Gebrauch der Muttersprache 
schon etwas verlernt hat und bei der unverhofften Begegnung mit 
einem Landsmann einige Mühe hat, die yes und no und but in 
deutscher Rede zu vermeiden, gerade diese Erfahrung lässt mit 
Sicherheit schliessen, dass ' es später in der Heimat der Mutter- 
sprache noch viel leichter fallen wird, wieder die fremde zu ver- 
drängen. 



1 London, Bell & Sons. Revised Ed. 1895. (Geb. 5 s,) Crabb und 
Taylor sind auch in den „neuen" Ausgaben veraltet und ohnehin nicht prak- 
tisch angelegt. 



VIERTES KAPITEL. 



DAS HISTORISCHE STUDIUM DER SPRACHE UND 

LITTERATUR. 



^22. Allgemeines. In dem vorstehenden dritten und vor- 
wiegend auch im zweiten Kapitel haben wir als nächstes Ziel die 
möglichst gründliche praktische Kenntnis des heutigen Englisch 
im Auge gehabt. Wer dieses Ziel erreicht hat, ist — kaum 
braucht dies noch einmal hervorgehoben zu werden — darum 
noch lange kein englischer Philologe; jeder gebildete Engländer 
hätte dann in noch viel höherem Grade Anspruch auf diesen 
Titel. Er gleicht vielmehr einem Manrife, der sich die Erforschung 
eines Flussgebietes zur Aufgabe gestellt hat, einstweilen aber nur 
um die Mündung des Flusses Bescheid weiss. Vom Nächsten gilt 
es nun zum Entfernteren vorzudringen, den Fäden zwischen Gegen- 
wärtigem und Früherem nachzuspüren, zu dem Was die Antwort 
auf das Wie und Warum zu fügen, die Kenntnis durch das Ver- 
ständnis zu ergänzen. Der englische Philologe muss Sprache und 
Litteratur der neuenglischen, mittelenglischen und altenglischen 
(angelsächsischen) Zeit in historischem Zusammenhang studiren. 

Beim Sprachstudium treten als wichtigste Seiten Geschichte 
der Sprache, Grammatik, Metrik hervor. Dem Sprach- wie dem 
Litteraturstudium dient gleichmässig als notwendige Ergänzung 
das Studium der politischen und ganz besonders der Kulturgeschichte, 

Es ist schon oben erwähnt und ohnehin bekannt genug, dass 
es dem angehenden englischen Philologen für das historische 
Studium wenigstens des Mittel- und Altenglischen an der nötigen 
Anleitung durch Vorlesungen und Seminarübungen nicht zu fehlen 
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pflegt. Im Hinblick auf die „Anforderungen der Praxis" will ich 
jedoch auch hier einige Andeutungen zu geben suchen und auch 
hier wieder an die preussische Prüfungsordnung anknüpfen. 

Bezüglich der Geschichte der Sprache und der historischen 
Grammatik wird für die mittleren Klassen keine Forderung gestellt. 
Für die Prüfung für die oberen Klassen heisst es: „Von den 
Hauptthatsachen der geschichtlichen Entwickelung der Sprache 
muss der Kandidat sich in dem Masse Kenntnis erworben haben, 
dass ihm das Verständnis der neuenglischen Laute, Formen und 
Wortbildungen ermöglicht wird." 

§ 2^, Lesebücher und Ausgaben. Diese Kenntnis wird 
ohne Zweifel am besten erlangt durch die planmässige Lektüre 
mittel- und altenglischer Litteraturwerke unter Zuziehung syste- 
matischer Grammatiken. Die Prüfungsordnung begnügt sich in 
dieser Richtung mit der sehr bescheidenen Forderung, dass der 
Kandidat „nicht zu schwierige Stellen eines von ihm gelesenen 
altengWschen oder mittelenglischen Werkes mit richtiger Auffassung 
der darin vorkommenden Wortformen und im wesentlichen zu- 
treffender Deutung des Sinnes zu übersetzen" im Stande* sei. 
Gleichwohl wird der Studirende es sich angelegen lassen sein 
müssen, dass seine sprachliche Bekanntschaft mit mittel- und alt- 
englischen Litteraturdenkmälern nicht auf die etwa zufallig — in 
der Regel nur zum kleinen Teile — im Kolleg oder im Seminar 
gelesenen Werke beschränkt bleibt. Am besten sucht er durch 
eine Chrestomathie eine direkte Anschauung von der zeitlichen 
und lokalen Entwickelung der Sprache ihren Hauptzügen nach zu 
gewinnen. Ausschliesslich oder vorwiegend zum Gebrauche bei 
Vorlesungen bestimmt sind die Lesebücher von Zupitza* und 



^ Ali- tmd mittelenglisches Öbungslmch zum Gebrauche bei Universitäts- 
Voilesungen. Mit einem Wftrterbuche. Von JULIUS ZUPITZA. 4. Aufl. Wien, 
BrauniQller. l88g. {-M 5.— ) (Englische Bearbeitung von Maclean, New York, 
Macmillan. 1893.) Die 5. Aufl., von Schipper bearbeitet, sollte Ostern 1897 
erscheinen. Zur Gewinnung eines Überblicks über die Entwicklung der Sprache 
und der Litteratur in alt- und mittelenglischer Zeit vorzflglich geeignet. Für den 
ersten Selbstunterricht fehlt eine grammatische Einleitung, die sich der Anfanger 
aus den zu Gebote stehenden Grammatiken nii^ht grade leicht wird ersetzen 
können. 



56 IV. DAS HISTORISCHE STUDIUM DER SPRACHE UND LITTERATÜR. 

WüLCKER^ sowie die reich kommentirten Altenglischen Sprachproben 
von Mätzner. 2 Für das Altenglische (Angelsächsische) steht 
noch eine Reihe älterer und neuerer Lesebücher zur Verfügung: 
von Brenner, Körner, Kluge, Bright, Cook.' Zum Selbstunter- 
richt möchte ich besonders die von der Clarendon Press in Ox- 
ford verlegten: Sweets Anglo-Saxon Reader,^ Morris und Skeats 
Specimens of Early English^ und des letzteren Spectmens of English 
Literatur e,^ empfehlen; namentlich wegen der grammatischen 
Einleitungen in jedem Bande und der litterarischen Notizen zu 



* Altenglisches Lesebuch. Zum Gebrauche bei Vorlesungen und zum Selbst- 
unterricht hrsg. von Dr. RICHARD PAUL WÜLCKER. 1. Teil: 1250 — 1350. 
2. Teil: 1350 — IftOO. Halle, Niemeyer. l874 und 79. {M. 4,50 und 8,60.) 

2 Altenglische Sprachproben [Orm bis Chaucer] nebst einem Wörterbuche, 
unter Mitwirkung von KARL GoLDBiSCK hrsg. von Eduard MÄTZNER. Erster 
Band: Sprachproben. 1. Abt.: Poesie. 1867. 2.-Abt. : Prosa. 1869. Berlin, 
Weidmann. {M. 4, — und M, 4, — .) Über das Wörterbuch s. u. S. 62. 

* Brenners Angelsächsische Sprachproben (Mönchen, Kaiser. 1^9) sind 
vermischte Prosastöcke (mit Glossar). KÖRNERS Einleitimg in das Studium des 
Angelsächsischen (II. Text, Übersetzung u. s w.; Heiihronn, Henninger. 188O; 
der l'. Teil, 2. Aufl. von A. SociN, 1887. enthält Grammatik u. s. w.) bietet durch 
die beigefügte Übersetzung und ausführliche Anmerkungen viele, aber nicht mehr 
ganz verlilssliche Hülfen. KLUGES Angelsächsisches Lesebuch (Halle, Niemeyer. 
2. Aufl. 1897) umfasst Glossen, Prosa und poetische Denkmäler in treuem Abdruck 
(mit vortrefflichem Glossar). Die amerikanischen Bücher von BRICHT {An Anglo- 
Saxon Reader. New York, Holt, und London, Sonnenschein. 3- Aufl. 1894) 
und von Cook (A First Book in Old Englishy Boston, Ginn. 1894) sind mehr 
in der Art von SWEETS Reader und besonders für Anfänger berechnet. 

* An Angh'Seucon-Reader, in Prose and Verse, with Grammatical Intro- 
duction, Notes, and Glossary. By HENRY SWEET, M. A. Seventh Ed., Revised 
and Enlarged. Oxford 1894. (Geb. 9 j*. 6 d.) Ein zweiter Teil, A Second Anglo- 
Saxon Reader, enthält archaische und dialektische (nicht - westsächsische) Texte 
(für Fortgeschrittene). (4 s, 6 d.) 

* Specimens of Early English, with Introductions , Notes, and Glossarial 
Index. By R. MORRIS, LL. D., and W. W. Skeat, Litt. D. Part I. From 
*Old English Homilies* to 'King Hörn* (A. D. I150 — A. D. 1300). Second 
Ed., carefully Revised. Oxford 1885. (Geb. 9 J.) — Part II. From Robert 
of Gloucester to Gower (A. D. 1298 — A. D. 1393). Third Ed. Oxford 1888. 
(Geb. 1 s. 6 d.) 

* Specimens of English Literatur e, from the *Ploughman's Crede' to the 
*Shepheardes Calender* (A. D. 1394 — - A. D. 1579) With Introduction, Notes, 
and Glossarial Index. By W. W. SKEAT, Litt. D. Fifth Ed. Oxford 1891. 
(Geb. 7 J. 6 </.) 
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jedem Lesestücke. Diese Notizen nehmen freilich in den Speämens 
nicht durchaus die nötige Rücksicht auf die auswärtige, besonders 
deutsche Fachlitteratur und bedürfen im einzelnen Falle der Kon- 
trolle. ^ Zur Vorbereitung können dienen die in gleichem Verlag 
erschienenen alt- und mittelenglischen Primers von Sweet* und 
in gewissem Sinne die Ausgaben ausgewählter Stücke aus den 
Canterbury Tales von Morris und Skeat.^ Für den Selbstunter- 



^ Man vgl. den Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete der ger- 
manischen Philologie, hrsg. von der Gesellschaft för deutsche Philologie in Berlin 
(seit 1879), wo die Fachlitteratur des Jahres, einschliesslich der Zeitschriften- 
Artikel und der Rezensionen, nachgewiesen wird. In der englischen Abteilung 
.ist leider das Neuenglische nicht mit herangezogen. Hier muss man sich also 
den Zeitschriften direkt zuwenden. Die anglistischen Fachzeitschriften Anglia 
(Zeitschrift für englische Philologie, unter Mitwirkung von EwALD FLÜGEL hrsg. 
von Eugen Einenkel, Halle a. S., Niemeyer, 1896—97. XIX. Band) und die 
Englischen Studien (Organ för englische Philologie unter Mitberficksichtigung des 
engl. Unterrichts auf höh. Schulen, hrsg. von Dr. Eugen KÖLBING, Leipzig, 
Reisland, 1896 — 97, XXIII. Band) nehmen auch auf das Neuenglische Rücksicht ; 
ebenso das Archiv f. d. Sttid, der neueren Sprachen u. Litteraturen („Herrigs 
Archiv**, hrsg. von ADOLF TOBLER und ALOIS Brandl, Braunschweig, Wester- 
mann, 1896—97, XCVII. Band), das N ^philologische Zentr alblatl {OrgAVi der Vereine 
*^Qr neuere Sprachen in Deutschland, hrsg. von Dr. W. KASTEN, Hannover, Meyer, 
1897, XI. Jgg.) und die dem neusprachlichen Unterricht gewidmeten Neueren 
Sprachen (in Verbindung mit FRANZ DÖRR und ADOLF Rambeau hrsg. von 
Wilhelm Vietor, Marburg i. H., Elwert, 1897 - 98, V. Band). Das Beiblatt zur 
Anglia (Mitteilungen aus dem gesamten Gebiete der engl. Sprache u. Litt., Monats- 
schrift f. d. engl. Unt., hrsg. von Max Friedrich Mann, Halle a S., Niemeyer, 
1896—97, VI. Jgg.) bringt u. a. eine monatlich fortgesetzte Bibliographie; so 
auch Herrigs Archiv und das Neuphü. Zentralblatt. Ein kritisches Organ ist das 
Litteraturblatt för germanische und romanische Philologie (hrsg. von Dr. OTTO 
Behaghel und Dr. Fritz Neumann, Leipzig, Reisland, 1897, XVIIL Jgg. (gleich- 
falls mit Bibliographie). Die germanistischen Zeitschriften und allgemeine kritische 
Blätter übergehe ich hier. 

' An Angh-ßaxon Primer, with Grammar, Notes, and Glossary. Eighlh 
Ed. (Geb. 2 .r. 6 d.) - Old English Reading Primers. I. Selected Homilies 
of iElfric. (Kart, l j. 6</.) II. Extracts from Alfred's Orosius. (Kart. \s 6d.) 
— First Middle English Primer. Extracts from the 'Ancren Riwle* and 'Ormu- 
lum.* Second Ed. — Second Middle English Primer, Extracts from Chaucer. 
SecondEd. (Geb. je 2 j. 6 </.) Beide mit Grammatik und Glossar, das Chaucer - 
Lesebuch auch mit phonetischer Transskription einiger Texte versehen. 

' Ein von MORRIS, in neuer Auflage von Skeat, herausgegebenes Bänd- 
chen (geb. 2 j. 6 </.) enthält den Prolog, The Knightes Tale, The Nonne Prestes 
Tale, mit biographischer und grammatischer Einleitung, Anmerkungen und Glossar; 
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rieht schlage ich für das Altenglische die Reihenfolge vor: Anglo- 
Saxon Primer — Anglo- Saxon Reader — Old English Reading Primers 
(I oder II); andererseits für Chaucer: Skeats Sckool Ed. des 
Prologs; SwEETS Second Middle English Primer — Morris' (Prolog) 
Knightes Tale etc. — Skeats Ausgaben. Die ebenfalls von der 
Clarendon Press veröffentlichten Typical Selections geben die von 
Latimer bis Macaulay reichenden Texte leider sämtlich in moderner 
Orthographie. ^ 

Es erscheint als das Natürlichste, die in den Chrestomathien 
enthaltenen Stücke in chronologischer Folge zu lesen; doch ist 
dies keineswegs notwendig. Es lässt sich sehr wohl auch mit dem 
jüngsten Text beginnen und zum ältesten zurückgehen, oder das 
14. Jahrhundert — etwa zur Ergänzung der im Kolleg oder Se- 
minar betriebenen Chaucer-Lektüre — durchnehmen, ehe man 
auf die ältere mittelenglische oder die altenglische Zeit zurückgreift. 

An Hinweisen auf verlässliche Ausgaben einzelner Werke und 
Autoren, vor allem des Beowul/^ und der Chaucerschen Werke^ 



etwas umfangreicher sind zwei ähnlich eingerichtete Bände von SkeaT: The 
Prtoresses Tale etc. und The Tale of the Man of Lowe etc. (jeder geb. 4 j. 6 d.) 
Später sind hinzugekommen: The Prologue to the Canterbury Tales (School Ed.; 
kart. \ s.; zur ersten Einführung, auch durch Selbstunterricht, sehr praktisch); 
The Minor Poems geb. lO s. 6 //.) ; The House of Farne (kart. 2 j.) und The 
Legend of Good Women (geb. 6j.), sämtlich gut von SKEAT edirt. Über Aus- 
gaben der Werke Chaucers im ganzen vgl. Anm. 3. 

* Für Flügels Neuenglisches Lesebuch, das allen Anforderungen der Text- 
kritik entspricht, wird die Zeit und Kraft des Durchschnittsstudenten nicht reichen, 
da der bis jetzt allein vorliegende erste Band auf 547 S. gr. 8° nur „die Zeit 
Heinrichs VIII." umfasst (Halle a. S., Niemeyer 1895. M. 10,—). 

2 Ich empfehle den Holderschen Text: Äf<7tt;«(^,hsg. von ALFRED HoLDER, 
IIa. Berichtigter Text mit knappem Apparat und Wörterbuch. (Neue Ausg., Frei- 
burg i. B., Mohr. 1895. M. 2,—). Der I. Teil enthält den «Abdruck der Hand- 
schrift", womit man in der Seminar- oder Universitäts- Bibliothek ZUPITZAS auto- 
typirte Wiedergabe der Handschrift (Early Eng. Text Soc,, No. 77- 1882) und 
WÜLKERS doppelten Text (GREIN-WÜLKER , Angelsächs. Poesie I) vergleichen 
m.''g, IIb den „Wortschatz mit sämtlichen Stellennachweisen." Bequemer, aber 
auch in der Neubearbeitung nicht ganz zeitgemäss ist die Ausgabe von HEYNE 
(-S0CIN). Auch Grein ist ziemlich veraltet. 

3 Morris' Aldine Ed. und Bell-Skeat sind durch SKEATS neue Ausgaben 
in der Clarendon Press überholt. Die grosse, The Complete Works of Geoffrey 
Chaucer (^6 Bde., geb. 4/. 16 j.) übersteigt die gewöhnlichen Privatmittel, doch 
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wird es dem Studirenden in den Vorlesungen und Übungen nicht 
fehlen.^ Dpch will ich neben den Publikationen der Early Eng' 
lish Text Society (seit 1864 jährlich mehrere Bände) wenigstens 
nennen die Sammlung englischer Denkmäler in kritischen Ausgaben 
(Berlin, Weidmann; 5 Bände), nebst Züpitzas handlicher Ausgabe 
der Elenej^ die Altenglische [d. h. mittelenglische] Bibliothek hrsg. 
von Eugen Kölbing (Heilbronn, Henninger; 3 Bände) und die 
Englischen Sprach- und Litter atunlenkm ale , hrsg. von Karl Voix- 
MÖLLER (ebenda 8 Bände), Alle diese Sammlungen werden in 
jeder Universitäts- oder Seminarbibliothek zugänglich sein. Ge- 
treue und billige Neudrucke von Denkmälern der früheren neu- 
englischen Zeit liegen vor in Arbers Eng lish Reprints (30 Nummern) 
und The English Scholar' s Library (16 Nummern). ^ Über Shake- 
speare und Neuere vgl. § 29 und Storm, S. 955 — 79 u. s. 

§ 24. Grammatiken. Die besten und unentbehrlichen gram- 
matischen Hülfsmittel bei der Lektüre sind für das Altenglische 
SiEVERS' Angelsächsische Grammatik^ und für das Mittelenglische 



bietet der Stuelenfs Chaucer in 1 Bande (geb. T s. 6 ä.) das Wesentlichste. Er 
sollte in keiner Handbibliothek fehlen. 

^ Ein vortreffliches Nachschiagebuch bildet der Grtmdriss zur Geschickte 
der angelsächsischen Litteraiur. Mit einer Übersicht der angelsächsischen Sprach- 
wissenschaft. Von Dr. RICHARD WÖLKER, o. Prof. an der Universität Leipzig. 
Leipzig, Veit & Connp, 1885. (i^. 10, .) Daneben — fOr das Mittelenglische — 
KÖRTINGS Grtmdriss der Geschichte der englischen Litteraiur und ßRANDLS An- 
gaben in der Übersicht Ober die mittelenglische Litteratur in PAULS Grundriss 
d, germ. PhiL II. 

* Cynewul/s Elene. Mit einem Glossar. Hrsg. von JULIUS ZuPiTZA. 3. Aufl. 
Berlin, Weidmann. 1888. {M, 2,—.) 

* Jetzt vom Herausgeber, Prof. EDWARD Arber in Birmingham, dem Verlag 
von Archibald Constable, London, Westminster, Obergeben. 

^ Angelsächsische Grammatik von EDUARD SiEVERS. (Sammlung kurzer 
Grammatiken germanischer Dialekte. III.) 2. Aufl. Halle, Niemeyer. 1886. 
{M. 4,20.) (Englische Ausgabe von Cook, 2. Aufl., Boston, Ginn. 1888.) Die 
Stelle einer neuen Auflage vertritt zunächst mit desselben Verf. Abriss der angel- 
sächsischen Grammatik. Ebd. 1895. i^M. 1,50.) — Die Altwestsächsische Gram- 
matik von P. J. COSIJN (Haag, Nijhoff. 1886-88; jedoch die l. Hälfte z. T. schon 
1883, die 2. 1886 erschienen) bildet eine wertvolle Statistik der Formen. Ein 
vorläufiger Auszug daraus {^ICurzgefasste altwestsächsische Grammatik. I. Die 
Vokale der Stammsilben) erschien 1881 (Leiden, Brill), 2. Aufl. und II. Flexionslehre 
1893. Auch die Grammatiken von Th. MÜLLER (hrsg. von HlLMER 1883) und 
von Grein ([hrsg. von Wülker] 1880) können Sievers nicht etwa ersetzen. 
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— wenigstens so lange Morsbachs Grammatik ^ noch nicht fertig 
vorliegt — TEN Brinks Chaucers Sprache und Verskunst, ^ Beide 
Bücher setzen den Lernenden zugleich in den Stand, altenglische 
und mittelenglische (zunächst Chaucersche) Texte, soweit dies bis 
jetzt möglich ist, auch lautlich korrekt zu lesen. Dies zu erreichen, 
mache man sich auch für die Privatlektüre zur Aufgabe und lese 
sich recht oft Stücke laut vor. Insbesondere für das Mittelenglische 
ist das lautrichtige Lesen eine Art Garantie für etymologische und 
lautgeschichtliche Kenntnisse, und es hat ausserdem den Vorzug, 
dass es die alte Sprache ungleich näher bringt und gleichsam 
neubelebt. — Auf das ältere Neuenglisch, z. B. Shakespeare, pflegt 
man nicht allein die heutige Orthographie, sondern" auch (wie vor 
nicht allzu langer Zeit auch auf Chaücer) die heutige Aussprache 
zu übertragen. Man wird entweder auf diese Bequemlichkeit oder 
auf eine wirklich philologische Lektüre verzichten müssen.^ Wer 
sich zu dem ersteren entschliesst, findet in den Pronouncing Vo- 
cabularies des i6., 17. und 18. Jahrhunderts im dritten (S. 881 ff.) 
und vierten (S. looi ff.) Band bei Ellis, On Early English Pro- 
nunciation,^ sowie in Sweets History of English Sounds^ die 
nötige Hülfe. Die sonst verdienstliche Shakespeare-Grammatik 



* Mittelenglische Grammatik von LORENZ MORSBACH. (Sammlung kurzer 
Grammatiken germanischer Dialekte, VII.) 1. Hälfte. Halle, Niemeyer. 1896. 
(i)/. 4»~.) Enthält nur einen Teil der Lautlehre. — Die Mittelenglische Gram- 
matik von Stratmann (Köln [Krefeld]. 1885) entspricht den heutigen Anforde- 
rungen nicht. 

2 Chaucers Sprache und Verskunst dargestellt von BERNHARD TEN Brink. 
Leipzig, Weigel 1884. (Geh. M. 5, — .) Eine Ergänzung nach der syntaktischen 
Seite bildet die Arbeit von ElNENKEL: Streif züge durch die mittelenglische Syntax 
mit besonderer Berticksichtigung Chaucers. Münster, H. Schöningh. 1887. (,^-4.— •) 

' Wissen muss man zum mindesten, dass und inwiefern das Englisch 
Shakespeares und das heutige durch eine Vokalverschiebung unterschieden sind, 
gegen welche die hochdeutsche Konsonantenverschiebung (die sog. zweite Laut- 
verschiebung) wenig bedeuten will. Dass diese in der Orthographie zum Ausdruck 
kommt, jene im giossen und ganzen nicht, thut gar nichts zur Sache. — Für die 
Shakespeare-Lektüre in der Schule will ich die historische Aussprache natürlich 
nicht empfehlen. 

* Fünf Bände der Publikationen zugleich der Phüological Society, der Early 
English Text Society und der Chaucer Society; London, Trubner. 1869 — 1889. 

» Ä History of English Sounds from the Earliest Period, With füll Word- 
Lists. By Henry Sweet, M. A. Oxford, Clarendon Press. I888. (Geb. 14 j.) 
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von Abbott, ^ auch der Abriss von Deutschbein ^ schliesst die 
eigentliche Lautlehre aus. — Für die Folgezeit sind die gleich- 
zeitig erschienenen englisch-englischen und deutsch-englischen u. ä. 
Grammatiken trotz ihrer Mängel lehrreich ; die wichtigsten erwähnt 
Elze S. 297 ff. Von Grammatiken der modernen Sprache war 
schon im vorigen Kapitel die Rede. — Auf dem Neuenglischen 
aufgebaut (freilich ohne genügendes Auseinanderhalten des jetz- 
igen und des älteren Sprachgebrauchs) und deshalb auch hier 
zu nennen ist Mätzners grosse, alle Sprachperioden umfassende 
Englische Grammatik,^ und wegen der Einleitung {Introducüon) 
SwEETS New English Grantmar I.^ 

§ 25. Wörterbücher. Als lexikalisches Hülfsmittel ist für 
das Altenglische Greins freilich nur auf die poetischen Denkmäler 
basirter und in manchen Dingen veralteter Sprachschatz der angel- 
sächsischen Dichter^ noch immer zu empfehlen. Das umfassendste 
Lexikon ist die neue Ausgabe des BoswoRTHSchen Wörterbuchs 
durch Toller (noch unvollendet).^ Dem Bedürfnis des Studenten 



* A Shakespearian Grantmar, An Attenipt to Illustrate Some of the Diffe- 
rences between Elizabethan and Modern English. For the Use of Schools. By 
E. A. Abbot, D. D. New Edition. London, Macmillan. 1891. (Geb. 6 s.) 

* Shakespeare-Grammatik für Deiäsche oder Übersicht Über die grammatischen 
Abweichungen vom heutigen Sprachgebrauch bei Shakespeare von Prof. Dr. K. 
Deutschbein. 2. verb. Aufl. Cöthen, Schulze. 1897. (M. 1,80.) 

^ Englische Grammatik von EDUARD MÄTZNER. 1. Teil: Die Lehre vom 
Worte. 2. u. 3. Teil: Die Lehre von der Wort- und Satzfögung. (3 Bände.) 
3. Aufl. Berlin, Weidmann. 1882— 5- {M. 36.—.) 

* A New English Grammar, Logical and Historical. By HENRY SWEET, 
M. A., Ph. D., LL. D. Part I. Inlroduction, Phonology, and Accidence. Ox- 
ford, Clarendon Press. 1892. (Geb. 10 j. 6 </.) 

* Dritter und vierter Band der Bibliothek der angelsächsischen Poesie in 
kritisch bearbeiteten Texten und mit vollständigem Glossar. Hrsg. von C. W. 
M. Grein. Kassel und Göttingen G. H. Wigand. Bd. III 1861, ßd. IV 1864. 
Ein Auszug hieraus ist : Kleines angelsächsisches Wisflerhuch. Nach Greins Sprach- 
schatz der ags. Dichter bearbeitet von FR. Groschopp. Kassel, Wigand. 1883. 
{M. 5,—.) (Englische Bearbeitung dieses Auszugs von HarRISON, New York, 
Barnes. 1888.) 

* An Anglo'Saxon Dictionary, based on the MS. collections of the late 
Joseph Bosworth, D. D. Edited and enlarged by Prof. T. N. ToLLER, M. A. 
Parts I — III. A — sdr. (Je 15 J.) Part IV. Sect. l. Sdr — swidrian, (8 J. t d.) 
Über dieses Wörterbuch urteilt SWEET im Student* s Dictionary (s. u.), S. VI: 
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kam 1894 Halls Concise Anglo-Saxon Dictionary entgegen,^ das 
die Glossare der bekanntesten Lesebücher, Wright - Wülkers 
Glossen, Groschopps Wörterbuch u. s. w. mit manchen Zusätzen 
zusammenfasst, aber in Bezug auf kritische Verwertung des Stoffes 
zu wünschen übrig lässt. Die somit noch immer vorhandene Lücke 
wird durch das neue Studenfs Dictionary von Sweet aufs glück- 
lichste ausgefüilt.2 Der Anfänger mag sich zunächst an die Glossare 
in Sweets Reader y Zupitzas Ausgabe der Eletie etc. halten. — 
Für das Mittelenglische haben wir Stratmanns Dictionary in Brad- 
LEYS tüchtiger Neubearbeitung ^ und das nicht sehr brauchbare 
Concise Dictionary von Mayhew und Skeat;* das gross angelegte 
Wörterbuch zu Mätzners Altenglischen Sprachproben ist noch nicht 
weit über die Mitte hinaus gediehen.-^ — Dem älteren Neuenglisch 
sind gewidmet Nares* Glossary (London 1822; neue Ausgabe von 
Halliwell und T. Wright, London 1876 in zwei Bänden) und 
Alex. Schmidts bekanntes Shakespeare-Lexikon ^^ bei dem nur zu 

j^The first part (a — fir), for which Bosworth alotte is responsible, is far inferior 
to the succeeding portiatis of the work, which have been edited by Prof. Toller \ 
these show a great and progressive improvement in ftälness, accumcy and method." 
^ A Concise Anglo-Saxon Dictionary for the Use of Students. By J. R. 
Clark Hall. London, Sonnenschein. 1894. (Geb. 15 j.) 

* The Studenfs Dictumary of Anglo-Saxon by HENRY SWEET, M. A . Ph. 
D., LL. D. Oxford, Clarendon Press. 1897. (Geb. 8 J. t d. net.) Ein Auszug 
aus Bosworth -Toller, aber durchgehends nachgeprüft und u. a. durch ein von 
SWEET vor vielen Jahren begonnenes handschriftliches Wörterbuch ergänzt. 

^ A Middle English Dictionary^ containing Words used by English Writers 
froni the Twelfth to the Fifteenth Century. By F. H. Stratmann. A New 
Edition, Rearranged, Revised. and Enlarged by HENRY Bradley, M. A. Ox- 
ford, Clarendon Press. 1891. (Geb. 1 /. 11 j. 6 </.) 

* A Concise Dictionary of Middle English, froni A. D. 1 150 to 1580. By 
A. L. Mayhew, M. A., and W. W. Skeat, Litt. D. Oxford, Clarendon Press. 
1888. (Geb. 7 j. 6 <^.) ^ Enthält die Glossare der Specimens (s. oben S. 56) und 
anderer Bände der Clarendon Press. Die Chaucerschen Formen sind al/ Stich- 
wörter angesetzt. 

* Zweiter Band von : Altenglische Sprachproben nebst einem Wörterbuche 
hrsg. von EDUARD MÄTZNER. 1. Abt.: A—D. 1878. 2. Abt.: E—H. I885. 
Ferner: lO., 11. und 12. Lieferung (bis merien). 1888 — 96. Die letzte mit- 
herausgegeben von Hugo Bieling, der das Werk nach MÄTZNERS Tod (f 1892) 
fortsetzt. Berlin, Weidmann (bis jetzt M. 51,80). 

^ Shakespeare-Lexikon. A Complete Dictionary of all the English Words, 
Phrases and Constructions in the Works of the Poet. By Dr. ALEXANDER 
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beklagen ist, dass es auf die alte Schreibung (und Aussprache) 
nur selten Rücksicht nimmt, vielmehr die Cambridge Edition zu 
Grunde legt. — Von dem erfreulichen Aufschwung der neueng- 
lischen Lexikographie in den 80 er und 90 er Jahren habe ich 
schon oben geredet. An der Spitze der englisch - englischen 
Wörterbücher steht das früher erwähnte Niw English Dictionary 
(auch i^The Oxford ZHcHonary^^) ^ hrsg. von Murray (seit 1884; 
jetzt etwa zum vierten Teil erschienen). ^ In zweiter Linie sind 
nunmehr das Encycbpcedic Dictionary, hrsg. von Hunter (1879 — 89),^ 
und das Century Dictionary, hrsg. von Whitney (1889 — 91),^ noch 
vor dem Imperial Dictionary von Ogilvie-Annandale (1881 — 84)* 



Schmidt. Second Edition [fast unverändert]. 2 Bde, Berlin, Reimer; London, 
Williams & Norgate. 1886. {M. 24.—) 

^ A New English Dictionary ^ on Historical Principles; founded mainly 
on the materials collected by the Philological Society. Edited by jAMES 
A. H. Murray, with the assistance of many scholars und men of science. 
Oxford, Clarendon Press. Bis jetzt liegen die Buchstaben A, By C und E voll- 
ständig, D und F zum grössten Teile vor. Das Wörterbuch kann von C und F an 
in vierteljährlichen Heften zu 2 j. 6 d. oder in der ursprünglichen Weise in Ab- 
teilungen zu Xl s, t d, bezogen werden. Vol. 1 {A und B) und II (C) geb. je 
2 /. \2 s. t> d. Ein monumentales Werk, das in keiner grösseren Bibliothek 
fehlen dürfte. Vgl. Storm, S. 551 — 55; vorher sind auch die nachfolgend 
angeführten und viele andere Wörterbücher besprochen. Auch ELZES Kapitel 
„Lexikographie" ist lesenswert; die neuesten Erscheinungen kann man dort 
natürlich nicht finden. Eine sehr reichhaltige Bibliographie gibt der Sonder- 
abdruck aus Klöppers Englischem Real-Lexikon (s. u. § 30): Dictionaries, Ein 
Verzeichnis der bekanntesten englischen Wörterbücher aus allen Gebieten der 
Sprachen, der Fachwissenschaften, der Kunst und des gewerblichen Lebens . . , 
Zusammengestellt von Prof. Dr. K. BÖDDEKER. Leipzig, Renger. 1897. {M, 
1,60). Die Titel sind dort in alphabetischer, also sehr bunter Ordnung gegeben, 
und selten eine kurze kritische Bemerkung (in den uns hier angehenden Abteilungen 
meist nach Stürm) hinzugefügt. 

* London, Cassell. 14 Bände. (Geb. 7 /. 7 ^O Über dieses und mehrere 
der nachbenannten Wörterbücher vgl. den lehrreichen Vortrag SCHRÖERS : Über 
neuere etiglische Lexikographie, gehalten 1894 auf dem 6. Neuphilologentag in 
Karlsruhe und gedruckt in den Verhandlungen (Hannover, Meyer) und in den 
Neueren Spr. II (1894) S. 193— 210. 

8 New York, The Century Co. (London, Unwin). 6 Bände. (Geb. $ 40.) 
SCHRÖER bemerkt a. a. O., dass sich dieses und das vorher genannte Wörter- 
buch vielfach ergänzen, jedoch die Belege des Century Dictionary im allgemeinen 
brauchbarer sind. 

* London, Blackie. 4 Bände. (Geb. 5 /.) 
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ZU nennen. An dritter Stelle nach Umfang und Inhalt kommen 
der neue Webster {International Dicüonary^ 1891)^ und etwa noch 
Worcester2 in Betracht. Von kleineren Wörterbüchern will ich 
nochmals Annandales Ausgabe von Ogilvies Studenfs Dictionary^ 
und den kleineren Stormonth^ empfehlen, die im Bereich eines 
jeden stehen. — Auch mit englisch-deutschen Wörterbüchern ist 
es jetzt ebenso gut wie vor zehn Jahren noch schlecht bestellt. 
Fertig liegt seit 1891 das Wörterbuch von F. Flügel vor, 
ein gründliches, selbständiges, philologisch angelegtes Werk.* 
Von dem in Bezug auf den Wortschatz reichhaltigeren, in der Er- 
läuterung knapperen Muret ist der englisch-deutsche Teil nahezu 



* Springfield, Mass., Merriam (London, Bell). I890. (Geb. 1 /. 16 j.) 
Im Vergleich mit den früheren Ausgaben „a« esstntially new book". 

* London, Lippincott. 1889. (Geb. l /. u j, t d) 

' Tke Studenfs English Dicthnary. Literary, Scientific, Etymological and 
Pronouncing. By JOHN OGlLVlE. New Edition, thoroughiy revised and greatly 
augmented by CHARLES Annandale. London, Blackie 1895. (Geb. 7 j. 6 d,) 
Zugleich eine Neuausgabe von Annandales Concise Dictionary. Das wenig 
lobende Urteil Storms S. 533 bezieht sich auf die ältere Ausgabe des Studenfs 
DUiionary. 

* Etymological and Pronouncing Dictionary of the English Language, etc. 
For Use in Schools and Colleges and as a Book of General Reference. By ihe 
Rev. James Stormorth. The Pronunciation carefully revised by the Rev. 
P. H. Phelps. Edinburg und London, Black wood. 10, Aufl. 1890. (Geb. 7j. 
6<^.) Wahrscheinlich spätere Auflagen. Desselben Verfassers Dictionary of the 
English Languagiy Pronouncing , Etymological, and Explanatory kostete I890 31^. 
6 d.\, eine neue Ausgabe, mit Supplement von W. BOYNE, wurde 1895 zu 18 s. 
net angeköndigt. (Bei BÖDDEKER scheinen die Titel der beiden WftrterbOcher 
verwechselt zu sein.) 

* Allgemeiftes Englisch- Detäsches und Deutsch- Englisches Wörterbuch von 
Dr. Felix Flügel. Vierte gänzlich umgearbeitete Auflage von Dr. J. G. FlÖGELS 
Vollständigem Wörterbuch der englischen und deutschen Sprache, Zwei Teile in 
3 Bänden. Braunschweig, Westermann. 1891. (Geb. M. 45,—.) Die neuesten 
Leistungen der englischen und amerikanischen Lexikographie und die letzten 
Fortschritte der englischen Philologie im allgemeinen sind FlOgels Buch nicht 
mehr zu Gute gekommen. „Worin FlOgel aber . . . mit höchster Ehre als ein 
Vorkämpfer der neuen, methodischen Lexikographie zu gelten hat, ist seine 
Solidität, sein reichlich sur Anwendung kommendes Prinzip, durch Belege zu 
beweisen; FLÜGEL ist, soweit er es zu seiner Zeit sein konnte, ein Philologe,** 
(SCHRÖER a. a. O.) Storm betrachtet FLÜGELS Buch als f,das beste der vor- 
handenen englisch-deutschen Wörterbücher" und findet es ganz besonders för den 
Philologen geeignet. 
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vollendet, der deutsch-englische eben begonnen. * An Umfang 
geringer, in methodischer Durcharbeitung unübertroffen ist die 
gleichfalls noch im Erscheinen begriffene Neubearbeitung des 
Grieb durch Schröer. 2 Nicht ein Auszug aus Flügel, sondern 
eine selbständige Arbeit „unter besonderer Benutzung" Flügels 
ist der sog. Flügel-Schmidt-Tanger, ein empfehlenswertes Hand- 
wörterbuch. ^ Endlich kann noch die Jubiläums- Ausgabe des 
Thieme-Preusser von Wessely als ein wesentlich verbessertes, 
recht brauchbares Buch genannt werden."* Eine vortreffliche 
„Ergänzung zu allen bis jetzt erschienenen englisch-deutschen 
Wörterbüchern, insbesondere zu Lucas (1854 — 56)" bildete die 
I. Aufl. (1871) des seit Jahren vergriffenen nun in zweiter 
Auflage — leider sehr langsam — erscheinenden Supplement" 
Lexikotis von Hoppe.^ Die praktischsten etymologischen Wörter- 



* Enzyklopädisches Englisch- Deutsches und Deutsch- Englisches Wörterbuch. 
Ein Parallelwerk zu Sachs-Villattes Französisch-Deutschem und Deutsch-Fran- 
zösischem Wörterbuch. Mit Angabe der Aussprache nach dem phonetischen Systenn 
der Methode Toussaint-Langenscheidt. L Englisch-Deutsch. Bearbeitiet von Prof. 
Dr. Ed. Muret. II. Deutsch-Englisch. Bearbeitet von Prof. Dr. Daniel SANDERS. 
[Nach Sanders' 1897 erfolgtem Tod von Prof. Dr. 1mm. SCHmDT.] Berlin, 
Langenscheidt. Seit 1891. (In etwa 48 Lieferungen zu M. 1,50; der 1. Halb- 
band des I. Teils geb. M. 21, — . Vollendungstermin des 2. Halbbandes: Juli 1897; 
des ganzen Werkes: voraussichtlich 1900.) Eine kleine (Schul-)Ausgabe ist geplant. 

2 Christoph Fr. Griebs Englisch- Deutsches und Deutsch- Englisches Wörter- 
buch, Zehnte Auflage, mit besonderer Röcksicht auf Aussprache und Etymologie 
neubearbeitet und vermehrt von Dr. ARNOLD ScHRÖER, ao. Prof. der engl. Phil, 
an der Univ. Freiburg i. B. Stuttgart, Neflf. Seit 1894- (Vollständig in 42 
Lieferungen zu M. — ,50.) Bis jetzt 21 Lieferungen. 

^ Wörterbt^ch der Englischen Sprache für Hand- und Schulgebrauch. Unter 
besonderer Benutzung von FLÜGELS Allgemeinem Englisch- Deutschem und Deutsch- 
Englischem Wörterbuch bearbeitet von IMM. SCHMIDT und GUSTAV TANGER. 
Braunschweig. Westermann. [1896.J 2 Bände. {M, 10. — .) 

* Thieme-Preusser, Wörterbuch der Englischen und Deutschen Sprache. 
Neue, vollständig umgearbeitete nnd stark vermehrte Auflage, bearbeitet von 
Dr. Ig. Emanuel Wessely. Jubiläums-Ausgabe. Hamburg, Haendcke & Lehm- 
kuhl. 1896. 2 Teile. (Geb. M. 13,—.) 

^ Englisch-deutsches Supplement Lexikon als Ergänzung zu allen bis jetzt 
erschienenen englisch-deutschen Wörterbuchern. . . . Durchweg nach englischen 
Quellen bearbeitet von Dr. A. HOPPE, Prof. am Berlinischen Gymnasium zum 
Grauen Kloster. 2., umgearbeitete und vermehrte Aufl. In vier Abteilungen zu 
M. 8,—. 1. Abt.: A-~Close, 1888. 1. Hälfte der 2. Abth. Close—Do. 1893. 
Berlin. Langenscheidt. 

ViETOR, Einführang in die englische Philologie. 3. Aufl. 5 
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bücher sind Skeats Etymological Dicüonary of the English Language 
(Second Edition. Oxford, Clarendon Press, 1884, 4^, geb. 2 /. 
4 j.)^ sowie der Auszug daraus A Concise Etymological Dicüonary 
Sixth Edition, ebd., 1896, 8^, geb. 5 j. 6 rt^.), woneben Eduard 
Müllers Etymologisches Wörterbuch (2. Auflage, 2 Teile; Cöthen, 
Schettler 1878 — 79) immer noch seinen Wert behält. 

§ 26. Geschichte der Sprache. Historische Grammatik. 
Schon um sich bei der Lektüre stets des historischen Zusammen- 
hanges bewusst zu bleiben, in welchem die gerade behandelten 
Sprachdenkmäler stehen, wird man eine übersichtliche Darstellung 
der Geschichte der Sprache, sei es im Kolleg, sei es im Buche, 
nicht wohl entbehren können. Die im i. Band von Fiedlers 
Wissenschaftlicher Grammatik hrsg. von Kölbing (1877),^ ent- 
haltene Skizze (1. Abschnitt: Geschichte der englischen Sprache) 
ist notwendigerweise nunmehr veraltet. Die gründlichste neuere 
Arbeit — Sweets History of English Sounds behandelt nur das 
im Titel erwähnte Teilgebiet — ist die von Kluge im ersten Band 
von Pauls Grundriss^^ jedoch kaum zur Einführung geeignet. Für 
diesen Zweck sind mehrere in England und Amerika erschienene 



^ Ein Supplement to the First Edition (1882) erschien 1884.(2j. 6«/.). 
Eine neuere Bearbeitung des Wörterbuchs wird zum Teil ersetzt durch desselben 
Verfassers Principles of English Etymology. First Series: The Naiive Element. 
New and Revised Edition. 1892. Second Series: The Foreign Element. 1891. (Geb. 
je 10 j. 6 d^ Die wichtigsten Gesichtspunkte gibt der Primer of English Etymology. 
Second and Revised Edition. 1895. (Kart, l s. 6 d») Alles im gleichen Verlag. 
Man beachte die im Jahresbericht (s. hier oben S. 57) nachgewiesenen Rezensionen 
dieser BOclier. 

■ Wissenschaftliche Grammaäk der englischen Sprache von EDUARD FlED- 
LEp. Erster Band (Geschichte der engl. Sprache. Lautlehre. Wortbildung. 
Formenlehre). 2. Aufl., nach dem Tode des Verfassers besorgt von EUGEN 
KÖLBING. Leipzig. Violet. 1877. {M. 6,-.) Die erste Auflage erschien 1850. 

• Grundriss der germanischen Philologie . . . Hrsg. von HERMANN PAUL, 
ord. Prof. der deutschen Sprache und Litteratur an der Un. Freiburg i. B. [jetzt 
München]. I. Band. Strassburg, Tröbner 1891. {M. 18,—). V. Abschnitt. 
Sprachgeschichte. 8. Geschichte der englischen Sprache. Mit Beiträgen von 
D. Behrens [franz. Lehnbeziehungen] nnd E. EiNENKEL [Syntax]. Von FRIED- 
RICH Kluge. (S. 780—930). Geht im allgemeinen nur bis zur elisabethanischen 
Zeit. Von der 2. verbesserten und vermehrten Auflage des Grundrisses sind 
bisher zwei Lieferungen (S. 1-512) zu M. 4,— erschienen. Von den meisten 
Abschnitten werden später Separatausgaben zu beziehen sein. 
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Handbücher berechnet, von denen die von Lounsbury, ^ von Low^ 
und von Emerson^ Erwähnung verdienen. 

Hat der Lernende durch die Lektüre sich einige Anschauung 
des Englischen in seinen verschiedenen Stadien und — was 
hier gleich zugefügt werden muss — einige Kenntnis der nächst- 
verwandten Sprachen erworben, so darf er sich auch an ein gründ- 
licheres systematisches Stuiüum der historischen Grammatik wagen. 
Am besten ist es, wenn er eine Vorlesung darüber hören kann; 
andernfalls gibt es auch hier litterarische Hülfsmittel. Als Über- 
leitung zu den „Grammatiken" im engeren Sinne können Morris 
und Kellners popularisirende Historical Outlines ^ und der Form 
wegen auch Sweets New English Gratntnar (mit ihren Auszügen) 
gelten, ein Werk, das inhaltlich für jetzt den Höhepunkt der gram- 
matischen Produktion bedeutet.^ Dann sehe man sich Mätzner^ 



1 HUtory of the English Language. By T. R. LoUNSBURY. (Handbooks 
for Students and General Readers.) Revised and Enlarged Edition. New York, 
Henry Holt & Co. 1894. (Geb. % 1,—.) Sehr lesbar und übersichtlich. Die 
Lautlehre ist nicht mitbehandelt. 

^ The English Language: Its History and Structure. By W. H. Low. 
(Univ. Corr. Coli. Tut. Series.) Second Edition. London, Clive. 1893. (Geb. 
3j. öflT.) Nach dem Vorwort sind Skeats Principles, Koch, Whitneys German 
Grammary Wrights Gothic Primer, Brachets French Grammar und Miss SOAMES' 
Jntroduction besonders benutzt. 

• The History of the English Language. By O. F. Emerson. London 
und New- York, Macmiilan. 1894. (Geb. ts. net) Der Verfasser kennt auch 
die deutsche Fachlitteratur. Eine kleinere Ausgabe ebd. 1896. (Geb. 4 x. 6 d.) 

* Historical OuÜines of English Accidence, Comprising Chapters on the 
History and Development of the Language, and on Word-Formation. By the 
Rev. Richard Morris, LL. D. Revised by L. Kellner, with the Assistance 
üf H. Bradley. London, Macmiilan. 1896. (Geb. 6j.) — Historical Outlines 
of English Syfitax, By LEON KELLNER, Ph. D. Ebd. 1892. (Geb. 6 j.) Nicht 
in allen Dingen zuverlässig. 

* A Neiv English Grammar, Logical and Historical. Part L Introduction, 
Phonology and Accidence. By HENRY SWEET, M. A. Oxford, Clarendon Press. 
1892. (Geb. \Qs. 6d.) Die Einleitung (der „logische" Teil) nimmt 225 von 
499 Seiten ein. Die Lautlehre (S. 226 — 300) umfasst dasselbe Gebiet wie die 
History of English Sounds \ in die Formenlehre sind Zusammensetzung und Wort- 
bildung einbegriffen. — Auszüge: A Short Historical English Grammar. 1892. 
(Geb. 4 X. 6 d.) und A Primer of Historical English Grammar. 1893. (Geb. 2 s.) 

• Englische Grammatik von EDUARD MÄTZNER. I.Teil: Die Lehre vom 
Worte. 2. und 3. Teil : Die Lehre von der Wort- und SatzfOgung. (3 Bände.) 
3. Aufl. Berlin, Weidmann. 1880—85. {M, 36,—.) 

5* 
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und C. F. KocH^ (s. o. S. 51) an. Koch geht überall vom Alt- 
englischen (Angelsächsischen) aus, wodurch seine Darstellung im 
Vergleich zu Mätzner an Durchsichtigkeit gewinnt. Das Neu- 
englische ist bei Koch weniger berücksichtigt. Obwohl in vielen 
Punkten von der fortschreitenden Wissenschaft längst überholt, 
bilden diese beiden Werke die umfassendsten Gesamtdarstellungen 
der englischen Grammatik. 

§ 27. Metrik. Ausdrücklich verlangt die preussische Prüfungs- 
ordnung von jedem Kandidaten der englischen Philologie eine 
gewisse Kenntnis der Metrik. Wünscht er die sog. mittlere Fakultas, 
so muss er „mit den wesentlichen Regeln des neuenglischen Vers- 
baues und Reimes bekannt sein"; will er in den oberen Klassen 
unterrichten, so soll er „mit den Gesetzen des englischen Vers- 
baues älterer und neuerer Zeit sich bekannt gemacht haben". — 
Das erste Erfordernis ist wieder die aufmerksame Lt^ktüre eng- 
lischer Dichtungen. Das Nötigste über neuenglische Versmasse 
enthält schon z. B. die früher erwähnte Grammatik von W. Smith 
(Part V: Prosody), Die knappsten Grundzüge der altenglischen 
Metrik gibt Sweet im Anglo^Saxon Reader zu Ende der gram- 
matischen Einleitung, der alt- und mittelenglischen beiläufig in 
der Hisiory of English Sounds, Die Behandlung der Chaucerschen 
Verskunst bildet, wie der Titel andeutet, den Inhalt der zweiten 
Abteilung von ten Brinks Chaucer-Grammatik. In Pauls Grund- 
riss ist die „angelsächsische" Metrik von Sievers, die „englische" 
von LuiCK (heimische Metra) und Schipper (fremde Metra) be- 
arbeitet. Die beste ausführliche Darstellung für das ganze Gebiet 
findet man in Schippers Englischer Metrik, eine gute Übersicht in 
einem handlichen Bande in dessen neuem Grundriss,^ Die alt- 



^ Historische Grammatik der englischen Sprache von C. FRIEDRICH KoCH. 

1. Band; Laut- und Flexionslehre. 2. unveränderte Aufl. 1882. IL Band: Satz- 
lehre. 2. Aufl. besorgt von JULIUS ZUPITZA. 1878. [Fehler sind verbessert, 
Nachträge des Verf. zugefügt, sonst wenig geändert.) III. Band: Wortbildung. 

2. Aufl. von WÜLKER. 1891. Kassel, Wigand. {jM. 30, — .) Nicht zu verwechseln 
n>it der Wissenschaftlichen Grammatik der efiglischefi Sprache von Dr. JOHN KocH 
(III. Teil von FOELSING-KOCHS Lehrbuch der englischen Sprache, einem „besonders 
für die Oberklassen höherer Lehranstalten und zur Einfuhrung in das Universitäts- 
studium** bestimmten und auch sehr wohl geeigneten Buch (Berlin, Goldschmidt). 

^ Englische Metrik in historischer und systematischer Entwickelung dar- 
gestellt von Dr. J. Schipper, ord. Prof. der engl. Phil. a. d. k. k. Univ. in Wien. 
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englische (angelsächsische) Metrik als Zweig der altgermanischen 
Metrik hat Sievers in seiner Altgermanischen Metrik behandelt. ^ 
Dass die alt- und mittelenglische Metrik nach wie vor den Gegenstand 
lebhafter Kontroversen bildet, darf ich hier nur gerade erwähnen. 
§ 2d>, Germanistik. Andere Prüfungsfächer. Ich kann 
diese Bemerkungen über das Studium der englischen historischen 
Grammatik und Metrik nicht abschliessen, ohne nochmals hervor- 
zuheben, was sich dem Studirenden ohnehin auf Schritt und Tritt 
ergibt: dass der englische Philologe auch auf anderen Gebieten 
der germanischen Philologie Bescheid wissen muss. Bei der Be- 
schäftigung mit dem Altenglischen (Angelsächsischen) tritt dies 
am klarsten zu Tage; denn dieses stellt eben nicht nur die älteste 
Periode des Englischen dar, sondern ist zugleich einer der alt- 
germanischen Dialekte, eine Schwestersprache des Gotischen^ Alt- 
nordischen, Friesischen, Altsächsischen, Althochdeutschen. Mit 
den wichtigsten dieser Sprachen muss sich der englische Philologe 
wenigstens soweit beschäftigen, dass ihm die vergleichende deutsche, 
d. h. germanische, Grammatik nicht eine Rechnung mit einer Be- 
kannten und fünf oder sechs Unbekannten bleibt. Wem Anschluss 
an eine Vorlesung versagt ist, der mag sich an Bücher wie Kauff- 
MANNS Deutsche Grammatik,'^ Noreens Urgermanische Lautlehre,^ 
Streitbergs Urgermanische Grammatik,^ Braunes Gotische Gram- 

1. Teil: Altenglische [d. h. alt- und mittelenglische] Metrik. 1881. 2. Teil. 
Neuenglische Metrik. I.Hälfte: Verslehre. 1888. 2. Hälfte: Strophenbau. 1888. 
Bonn, E. Strauss. {M. 34, 10.) — Grtmdriss der englischen Metrik. Von Dr. J. 
Schipper. (Wiener Beiträge zur Englischen Philologie. H.) Wien und Leipzig, 
Braumüller. 1896. {^M. 12, — .) 

* Altgermanische Metrik von EDUARD SiEVERS. (Sammlung kurzer Gram- 
matiken germanischer Dialekte. Ergänzungsreihe. II.) Halle, Niemeyer. 1893. 

{M. 5,-.) 

^ Deutsche Grammatik. Kurzgefasste Laut- und Formenlehre des Gotischen, 
Alt-, Mittel- und Neuhochdeutschen. Von Friedrich Kauffmann. 2. vermehrte 
und verbesserte Auflage. Marburg, Elwert. 1895. {M. l,6o.) Die 1. Auflage 
dieser Neubearbeitung von ViLMARS Deutscher Grammaiik I erschien 1888. 
Mehr als Repetitoriuni oder als Unterlage für Vorlesungen gedacht. 

^ Abriss der urgermanischen Lautlehre mit besonderer Rücksicht auf die 
nordischen Sprachen. Zum Gebrauch bei akademischen Vorlesungen. Von Adolf 
NorEEN. Vom Verfasser selbst besorgte Bearbeitung nach dem schwedischen 
Original. Strassburg, Trübner. 1894. {M. 5, — .) Widerspruch hat die Be- 
handlung der Ablautreihen gefunden. 

* Urgernianische Grammatik. Einführung in das vergleichende Studium 
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tnaük und andere Bände der Sammlung kurzer Grammatiken ger~ 
manischer Dialekte halten; ^ auch Henrys Grammair e comparie'^ kann 
zur Einführung dienen. ^ Kaum weniger nützlich, wenn auch von 
der germanischen Philologie noch nicht anerkannt, ist die ver- 
gleichende Beschäftigung mit den lebenden germanischen Sprachen, 
insbesondere soweit sie gesprochene sind; vor allem, wie schon 
in dem Kapitel über die Aussprache bemerkt, mit der neuhoch- 
deutschen Muttersprache, ferner dem Schwedischen, Dänischen 
etc. Eine vergleichende Laut- und Flexionslehre der modernen 
germanischen Dialekte wird mit der Zeit aus der vergleichenden 
Phonetik erwachsen.^ 



der altgermanischen Dialekte. Von Dr. W. STREITBERG, o. ö. Prof. der indog. 
Sprachwissenschaft an der Univ. Freiburg i. d. Schweiz. (Sammlung von Ele- 
mentarböchern der altgermanischen Dialekte. I.) Heidelberg, Winter. 1896. 
{M. 8, — ; M. 9, — .) Der Verf. trägt besonders in der Akzentlehre manches sonst 
nicht Anerkannte vor. Bd. 2 und 3 der Sammlung bilden ein Gotisches Elementar- 
buch von Streitberg und ein Altisländisches von KAHLE. Andere sind in Vor- 
bereitung. 

^ Diese vortreffliche Sammlung (Halle, Niemeyer) enthält ausser der 
Gotischen Grammatik von BRAUNE und den früher angeführten Bänden : * Angel- 
sächsische Grammatik von SlEVERS und Mittelenglische Grammatik von MORSBACH 
in der „ Hauptreihe " noch eine Mittelhochdeutsche Grammatik von PAUL, eine 
* Altnordische (I. Altisl. und Altnorweg.) von NOREEN, eine * Althochdeutsche 
von Braune und eine Altsächsische (I. Laut- und Flexionslehre von Behaghel 
und Gallee. Von den hier mit * bezeichneten sind auch kürzere Fassungen 
(a Abrisse") erschienen. 

* Precis de <?rammaire comparSe de Vanglais et de Vallemand rapportes a 
leur commune origine et rapproch^s des langues classiques. Par Victor Henry. 
Paris, Hachette. 1894. (7,50 fr.) Englische Ausgabe: A Short Comparative 
Grammar of English and German etc. London, Sonnenschein. 1894. (7 j. &d.) 

' Kluges Vorgeschichte der altgermanischen DuUekte in PAULS Grundriss 
1 (V. Abschnitt : Sprachgeschichte. 2.) erwähne ich erst anhangsweise, weil die 
inhaltreiche Arbeit die Kräfte des Anfangers wohl Obersteigt. HoLTZMANNS Alt- 
deutsche Grammatik und HEYNES Laut- und Flexionslehre der dltgermanischen 
Dialekte sind nachgerade veraltet. 

* Einen Anfang zur vergleichenden Lautlehre hat SWEET im Handbook of 
Phonetics gemacht, indem er ausser dem Englischen und Deutschen auch z. B. 
das Holländische, Isländische (und Altnordische). Schwedische und Dänische be- 
handelt. Vgl. ferner: SWEET, On Danish Pronunciation (in den Transactions of 
the Philological Society 1873 — 74); Sounds and Forms of Spoken Swedish (ebd. 
1877—79); Lyttkens und Wulff, Svenska spräkets Ijudlära och betekningslära 
(Lund [1885]; Dahlerup und Jespersen, Kortfattet dansk Lydlcere (Kopen- 
hagen 1889); Western, Kurze Darstellung des norwegischen Lautsystems (in den 
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Es erscheint naturgemäss, dass der Kandidat, sofern er nicht 
durch die Prüfungsordnung daran gehindert wird, ^ das Deutsche, 
oder aber das Französische als zweites Hauptfach (§ 10, i a der 
Prüfungsordnung) neben dem Englischen wählt. Ebenso ergibt 
sich aus naheliegenden Gründen die eine dieser Sprachen als ge- 
wiesenes Nebenfach (§ 10, i b).2 Bezüglich des etwaigen zweiten 
Nebenfaches, das sowohl aus dem sprachlich-geschichtlichen, als 
aus dem mathematisch -naturwissenschaftlichen Gebiete gewählt 
werden darf (§10, i b), will ich keinerlei Vorschlag machen. Hier 
muss die eigene Neigung entscheiden. Durch die Bestimmung 



Phonet. Studien II 1 888 — 89); LOGEMAN, Darstellung des niederländischen Laut- 
systems (ebd. III 1889—90). 

^ Realschulabiturienten sind nach § 3, 2 der Prüfungsordnung auf Mathe- 
matik und Naturwissenschaften oder die fremden neueren Sprachen als Haupt- 
facher der Prüfung beschränkt. Jedoch können auch sie „Deutsch für alle Klassen" 
als (ev. einziges) iV<?^^»fach wählen (§ 9, 3\ 

• Bekanntlich wird auch von Gyninasialabiturienten (vgl. die vorige Anni.) 
häufiger Französisch als Deutsch zum zweiten Hauptfach gewählt. Ich will 
davon durch das oben Empfohlene nicht etwa abraten. Sehr richtig sagt Ram- 
BEAU in einer Anmerkung zu seiner neunten Berliner These {Phon. Studien VI 
1892 — 93, S. 80 f.; vgl. hier oben S. 15): »Ich kann nicht einsehen, weshalb 
die Verbindung von 'Französisch und Englisch' weniger natürlich sein soll, als von 
'Deutsch und Englisch' und von 'Lateinisch und Französisch'. Man sollte doch 
diese wichtige Frage nicht allzu engherzig vom rein linguistischen Standpunkt 
aus beurteilen und beim Englischen nur die Thatsache als entscheidend ansehen, 
dass die Formenlehre und die Hauptmasse der Wörter dieser Sprache germanischen 
Ursprungs sind. Sobald man ^Philologie* im weiten Sinne fasst und etwa als 
'wissenschaftliche Betrachtung und Erforschung der Kultur* eines Volkes oder einer 
Völkergruppe definirt, ergeben sich von selbst zahlreiche gemeinsame Gesichts- 
punkte, die eine Vereinigung von 'Englisch und Französisch* im Studium des 
jungen Mannes und angehenden Lehrers keineswegs als eine *Vernunftehe* er- 
scheinen lassen. Dass im Laufe seiner wissenschaftlichen Entwicklung der eine 
mehr Neigung für das Französische, der andere mehr Neigung für das Englische 
zeigen wird — das ist selbstverständlich. Aber jedermann, der an sich selbst die 
Probe gemacht hat, weiss, dass, wenn man schon eine lebende Sprache behenscht, 
man verhältnismässig geringe Schwierigkeiten zu überwinden hat, um eine zweite 
gründlich zu lernen; und dieser praktische Gesichtspunkt sollte doch nicht ganz 
und gar ausser Acht gelassen werden, wenn es sich um die offizielle Zusammen- 
stellung der Fächer für Prüfungsvorschriften und Berufsvorbildung handelt." . . . 
Ich habe meinerseits das Deutsche in die erste Linie gestellt, weil es nicht 
nur dem Englischen nahe verwandt, sondern zugleich des Studirenden Mutter- 
sprache ist, in der alles Sprachstudium seinen natürlichen Mittel- und Ausgangs- 
punkt findet. 
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der Prüfungsordnung (a. a. O.), dass mit jeder Stufe der Lehr- 
befähigung im Französischen oder Englischen „Lateinisch 3" (Lehr- 
befahigung für die unteren Klassen) zu verbinden sei, ist es schon 
sicher gestellt, dass die sprachliche Bildung des englischen Philo- 
logen keine zu einseitig „moderne" werden kann. Dringend zu 
wünschen ist jedoch, dass der Student die ersten Semester dazu 
benutzt, durch das Hören einer Vorlesung über vergleichende 
Grammatik einen tieferen Blick in die indogermanische Sprach- 
verwandtschaft zu thun und die Sprache auch einmal von der 
sprachwissenschaftlichen Seite zu betrachten. Ist es ihm möglich, 
eine Zeitlang als Realabiturient Griechisch und nicht nur als Gym- 
nasialabiturient Sanskrit zu treiben, so ist es um so besser. Die 
Gefahr der fachmännischen Kurzsichtigkeit bleibt auch dann noch 
gross genug. ^ 

§ 29. Litteraturstudium. Noch ein Hauptpunkt bleibt 
zu besprechen: die Kenntnis der Litteratur, Nach der Prüfungs- 
ordnung muss der Kandidat, der die Befähigung, in den mittleren 
Klassen zu unterrichten, nachweisen will, „von dem Entwicklungs- 
gange der neueren englischen Litteratur eine Übersicht gewonnen 
und einige Werke hervorragender Schriftsteller, soweit sie im Be- 
reiche der Schullektüre liegen, mit eingehendem Verständnis ge- 
lesen haben". Für die Oberklassen ist von dem Kandidaten zu 
verlangen, „dass er von der Entwicklung der Litteratur nach ihren 
Hauptepochen und Hauptträgern ein deutliches, zum Teil durch 
Lektüre belebtes Bild gewonnen und von den hervorragenden 
Schriftstellern seit dem Ende des 16. Jahrhunderts wenigstens ein 
oder das andere Werk mit sicherem Verständnis gelesen hat". 

Es ist nur zu sehr die Regel, dass der Studirende, wie die 
sprachliche Kenntnis durch grammatische, so die litterarische 
durch litteraturgeschichtliche Kompendien zu gewinnen sucht, 
während für die Lektüre der Schriftwerke selbst kein Raum bleibt. 
Das ist nicht besser, als wenn man den erläuternden Text zu 
einer Bildersammlung studiren wollte, ohne den Bildern selbst 



* Hätte jemand auch die verschiedensten alten und neuen indogermanischen 
Sprachen kennen gelernt, bemerkt SCHLEICHER, Die detäsche Sprache (4. Aufl., 
S. 4), „so ist er, trotz seines nicht geringen sprachlichen Wissens, doch nur 
einem Planzenkenner vergleichbar, dem ausser Erbsen, Linsen, Wicken und Bohnen 
noch nie eine Pflanze unter die Augen gekommen wäre". 
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eine Betrachtung zu gönnen. Ist daher in der Prüfungsordnung 
dies auch nicht ausdrücklich verlangt, so wird auch der zum 
Examen für die mittleren Klassen sich meldende Kandidat wenigstens 
durch Auszüge und Proben sich einigermassen zur eignen An- 
schauung verhelfen müssen, wenn er „von dem Entwicklungsgange 
der neueren englischen Litteratur eine Übersicht gewinnen" will, 
die nicht bloss oberflächlich und rein gedächtnismässig, also im 
Grunde wertlos ist. Zur Not kann schon die gleichzeitige Lektüre 
eines Buches wie Shaws The Student' s Specitnens of English Litera- 
tur e^^ Herrigs British Classical Atähors^ zur Illustration des litte- 
raturgeschichtlichen Kompendiums dienen. 

Dass der Studirende von der Entwicklung der Litteratur der 
älteren Perioden „nach ihren Hauptepochen und Hauptträgern 
ein deutliches, zum Teil durch Lektüre belebtes Bild" gewinnt, 
dafür wird schon die im sprachlichen Interesse betriebene Lektüre 
sorgen. Zugleich im Hinblick auf die litteraturgeschichtlichen 
Bedürfnisse habe ich gerade die Chrestomathien der Clarendon 
Press mit ihren litterarischen Notizen etc. besonders empfohlen. 

Für die neuere Zeit kommen für die litteraturgeschichtliche 
Lektüre ausser den früher erwähnten auch moderne Drucke in 
Betracht, die in grosser Zahl vorhanden sind, freilich nur zum 
kleinen Teil weitergehenden, besonders auch kritischen Aus- 
sprüchen genügen können. Bequem zugängliche und billige Texte 
bietet Tauchnitz* bekannte Collection of British Authors (jetzt gegen 
3200 Bände), welche durch die ähnlichen Kollektionen von Asher 
(Collection of English Authors) und von Heinemann und Balestier 
(The English Library) ergänzt wird. Mit der Entwicklung der 
modernen Belletristik hält die Sammlung im allgemeinen treff- 
lich Schritt. Wo sie einmal versagt, wird man in der Acädemy 
und im Athenaeum oder den S. 57 erwähnten Bibliographien über 
Originalausgaben (auch Verleger und Preis) den nötigen Auf- 
schluss finden. Zu den früher (S. 45 f.) als Quellen für das 

* Specitnens of English Literature. Selected from the Chief English 
Writers, and Arranged Chrono logically. By THOMAS B. SHAW, M. A. Edited, 
with Additions, by Sir WILLIAM Smith, D. C. L., LL. D. Eleventh Edition. 
London, John Murray. 1895. (Geb. 5 j.) 

^ The British Classical Atähors, Select Specimens of the National Lite- 
rature of England with Biographical and Critical Sketches. Edited by L. HERRIG. 
70. Aufl. Braunschweig, Westernaann. 1893. {M* 4,50; geb. M. 5,20 und 5.70.) 
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Studium der Umgangssprache empfohlenen Autoren füge ich 
in diesem Zusammenhang wenigstens den von der englischen 
Kritik jetzt als Grössten anerkannten George Meredith (den ^yProse 
Broivning** , man könnte ihn auch denMoLil;RE des Romans nennen), 
den Romantiker von Wessex Thomas Hardv, die Virtuosin des 
religiös - sozialen Tendenzromans Mrs. Humphrv Ward, den 
Schilderer anglo-indischen Lebens und y,Poet Laureate of Greater 
Britain'' Rudyard Kipling und die Männer des y^Kailyarct^ der 
neuen schottischen Schule, J. M. Barrie, S. R. Crockett und 
Ian Maclaren (John Watson) hinzu. ^ 

Da auch das so lange durch Posse, Operette und Melo- 
drama zurückgedrängte Schauspiel seinen Platz auf der Bühne 
und im Schrifttum mit Erfolg von neuem beansprucht, sei auch 
der Name A. W. Pinero noch genannt. ^ 

Über die Lebenden und Neuesten pflegen unsere Litteratur- 
geschichten leider zu schweigen. Ich habe für das von wohl 
allen Lesern schmerzlich Vermisste mit diesen Andeutungen 
einen freilich nur schwachen Ersatz zu bieten vermocht. Wegen 
des weiter Zurückliegenden darf ich den Litterarhistorikern das 
Wort abtreten. 3 Storm, der in einem V. Kapitel („Lektüre und 



* Mkredith ist in der Tauchniiz Edition und der English Library nicht 
genügend vertreten; Harry Richmond und vor allem der Egoist dürften nicht fehlen 
(bei Chapnian & Hall zu 3 x. 6 d. ; eine neue, z. T. umgearbeitete Gesamtaus- 
gabe bei Constable & Co. wird nur im ganzen verkauft). Von KiPLiNG enthält 
die T, E. nur 1 Band; andere in der English Library. Einiges von BarriE 
ebenda. Die Bande der E. L. werden, wenn „gebunden" bestellt, in dem gleichen 
geschmackvollen Leinenband geliefert wie die der T. E, Ich empfehle, auch 
von dieser stets die gebundenen Exemplare zu beziehen ; der Preis verteuert sich 
nur um 6o Pfg. {M. 2,20 statt M. l,6o). Papier und Druck der E. L, und der 
neueren Jahrgänge der T, E. sind sehr gut. Früher in der T. E, Erschienenes 
ist klein gedruckt (der Stereotypplatten wegen auch in Neuauflagen); man wird 
daher bei nicht ganz modernen Buchern (z. B. Dickens, Thackeray u, s. w.) 
besser eine englische Ausgabe wählen. 

* Ende April 1897 sind in derselben Woche PiNEROS Komödie (im Mere- 
dithschen Sinne) Ptincess and the BtUterfly und HENRY ARTHUR JONES Lustspiel 
The Physician im St. James' Theater und im Criterion auf die Bühne gekommen 
und auch von der Kritik mit grossem Beifall aufgenommen worden. Man wird 
jedoch gut thun, H. A. JONfi:s als Reformator des Dramas nicht allzu ernst zu 
nehmen. 

* Auch bei älteren Schriftstellern des 19. Jhs. versagen in bibliographischer 
Hinsicht (Ausgaben) ausser KÖRTING die bekannteren Handbücher. SAINTSBURY 
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Litteraturstudium") noch über die vorerwähnten deutschen Sammel- 
ausgaben wie über verwandte englische (Cassells Red Library etc., 
Chatto & Windus' Cheap Edition of Populär Novels etc., Routledges 
Standard Library etc., Warnes Chandos Classics, Macmillans Globe 
Library, Chapman & Halls billige Ausgaben — auch von Dickens, 
Carlvle etc. — u. a.^), auch deutsche und englische Schulausgaben 
(Clarendon Press, Macmillan, Weidmann, Velhagen & Klasing, 
Teubner, Student* s Tauchnitz Edition etc. bis herunter zu Bahlsen 
& Hengesbach^) z. T. ausführlichere Auskunft gibt, ziehe man 
gleichfalls zu Rate. Die Anschaffung der grossen kritischen 
Ausgaben neuenglischer Schriftsteller wird der Studirende in 
der Regel den Universitätsbibliotheken überlassen oder von 
ihnen erhoffen müssen. Den Anlass zu ihrer Benutzung stelle 
er nicht ganz dem Zufall der Seminarübungen anheim. Jeder an- 
gehende Philologe sollte sich bei Zeiten irgend einen bedeu- 
tenderen Schriftsteller zum Spezialstudium auswählen; sagen wir 
z. B. einmal Byron, der auf Kosten Shelleys gerade jetzt in 
England bedeutend im Ansehen steigt. Man wird sich zuerst 
über Byrons litterarische Stellung in einem Handbuch der Litte- 
raturgeschichte (Körting, Wülker; s. u. S. 76) orientiren. Dann 
lese man die hervorragendsten Werke in kommentirten Schulaus- 
gaben {Childe Harold z. B. hrsg. von Tozer, Clarendon Press; von 
Mommsen, Weidmann; von Krümmacher, Velhagen und Klasing), 
und zwar die Werke, Ausgaben und anderes möglichst in 
chronologischer Folge; daneben ausser den Einleitungen dieser 
Ausgaben kurze Biographien, wie die von Nicholl in den Engüsh 
Men of Letters (Macmillan) und die von Roden Noel in den Great 
Writers (Walter Scott) ; hierauf verschaffe man sich aus der Seminar- 
oder der Universitäts-, unter Umständen einer auswärtigen Biblio- 
thek die grösseren Ausgaben (von Kölbing und Henley) und 

hat in seinem neueren Bande (s. u. S. 78) die Bibliographie als „viel weniger 
notwendig" leider weggelassen. 

* Am billigsten ist jetzt die neue Masterpkce Library (je 1 d. !). 

' Besonders zu empfehlen sind die kommentirten Ausgaben der Clarendon 
Press (der Verlagskatalog ist jeder Publikation, z. B. SWEETS Reader, angehängt) 
und die Studenfs Tauchnitz Edition, womit nicht gesagt sein soll, dass nicht auch 
in anderen Sammlungen sehr Brauchbares zu finden ist. Bahlsen und.HENGES- 
BACH haben es ausdrücklich auf die moderne, jedoch nicht sowohl die „schöne", 
als die wissenschaftliche Litteratur abgesehen. 
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sonstige Hülfsmittel, ziehe die Übersetzungen heran und spüre 
den Einflüssen nach, die auf Byron gewirkt haben, und die er 
selbst (auch in Deutschland und anderwärts) ausgeübt hat. 

Als Wegweiser und Ratgeber für litteraturgeschichtliche 
Studien — d. h. wesentlich als Nachschlagebuch — kann Kör- 
tings Grundriss der Geschichte der englischen Litter atur dienen.^ 
Für die altenglische Zeit weist das Buch knapper als Wülkers 
Grundriss der angelsächsischen Litter atur y für die mittel- und neu- 
englische zum ersten Mal die Überlieferung (Handschriften, Aus- 
gaben), den Inhalt und die litteraturgeschichtliche Bedeutung 
der wichtigeren Erscheinungen und das nötige Material zur Würdi- 
gung der wichtigeren Autoren nach. 

Eine wirkliche Litteraturgeschichte ist Körtings Grundriss 
nicht und will es auch gar nicht sein. An „englischen Litteratur- 
geschichten" hat freilich schon längst kein Mangel geherrscht, 
jedoch Hessen ihre Verfasser in der Beherrschung besonders der 
älteren Perioden viel zu wünschen übrig. Zu den besseren 
Leistungen gehörten — von Taines eigenartigem Werke abge- 
sehen — Chambers^ s Cyclopcsdia^ sowie Shaws The Student s Manual 
of English Literature.^ Auch Lows neue History of English Lite- 
raturen wird, wie es scheint, mit Recht, empfohlen. Eine brauchbare 
Übersicht gibt Stopford Brookes Primer of English Literature 



^ Grundriss der Geschickte der englischen LiUeratur von iliren Anfangen 
bis zur Gegenwart von Dr. GUSTAV KÖRTING, o. ö. Prof. d. rom. u. engl. Phil, 
a. d. kgl. Akad. zu Münster i. W. [jetzt in Kiel]. (Sammlung von Kompendien 
für das Studium und die Praxis, I. Serie, 1.) 2. verm. und verb. Auflage. Münster 
i. W., H. Schöningh. 1893. {M. 4,— ; geb. M. 4,80.) 3. Auflage im Druck. 
Die 1., 1887 erschienene Auflage wies eine nicht geringe Anzahl von Versehen 
auf, die in der 2 grösstenteils berichtigt sind. 

2 Chambers's Cyclopcedia of English Literature. A History , Critical and 
Biographical, of British Authors, with Specimens of their Writings. Origi- 
nally edited by ROBERT CHAMBERS, LL. D. Fourth Ed. Revised by Robert 
Carruthers, LL. D. In two Vol. London und Edinburg, W. & R. Chambers. 
1882 (Geb. 20 s^ Der letzte Druck, besorgt von Dr. FiNDLATER, mit Supp- 
lement (1890). 

3 A History of English Literature. By THOMAS B. SHAW. Edited, with 
Notes and Illustrations, by Sir WILLIAM Smith. Revised and Enlarged. London, 
Murray. . 1 895. (Geb. '] s. t d.) 

* Jntermediate Textbook of English Literature. (Univ. Corr. Coli. Tut. 
Series.) In mehreren Teilen zu 2 j. und 3 j. 6 ^. London, Clive. Seit 1893. 
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(London, Macmillan. 3. Aufl. 1896; geb. i s,). Engels Ge^ 
schichte der englischen Litter atur (4. Aufl. im Erscheinen; Leipzig, 
Baedeker; 5 Hefte zu M, i, — ) konnte zwar anregend wirken, 
befriedigte aber ernstere Ansprüche nicht. Manches andere dürfte 
man nicht nennen, ohne zugleich davor zu warnen. Mit Freuden 
wurde daher im vorigen Jahre Wülkers neue Geschichte der eng- 
tischen Litter atur ^ ein für weite Kreise bestimmtes, aber auch dem 
Fachmann unentbehrliches Handbuch, begrüsst. ^ — Für die alt- 
englische und die mittelenglische Zeit besitzen wir eine vortreff- 
liche Darstellung der Litteraturentwicklung in TEN Brinks (^ 1892) 
Geschichte der englischen Litter atur, ^ deren Fortsetzung Brandl über- 
nommen hat. Die bei ten Brink fehlenden Litteraturnachweise 
bringt für die älteste Periode in allef nur wünschenswerten Voll- 
ständigkeit und Ausführlichkeit bis zum Jahr 1885 Wülkers be- 
reits S. 76 erwähnter Grundriss der angelsächsischen Litter atur. Vor- 
wiegend hierauf beruht Stopford Brookes History of Early 
English LiteraturCy ein Buch, dessen warmer Ton in England das 
Interesse vieler Leser für die altenglische Dichtung gewonnen hat.^ 

^ Geschichte der englischen Litteratur von den ältesten Zeiten bis zur 
Gegenwart. Von Professor Dr. Richard "W ULKER. Mit 162 Abbildungen im 
Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupferstich und Holzschnitt und Faksimile- 
Beilagen. Leipzig und Wien, Bibliographisches Institut. 1896. (G"eb. M. 16, — ). 
Dass WÖLKKR die lebenden Schriftsteller fast gänzlich ausschliesst, ist m. E. der 
empfindlichste Mangel des schönen Buches. W. Morris wird, obwohl damals 
noch lebend, neben D. G. ROSSETTI (nicht ROSKTTI, wie mehrfach gedruckt ist) 
erwähnt, aber mit dem neuen Poeta Laureatus auch mancher bedeutendere lebende 
Dichter, freilich auch z. B. der 1888 gestorbene MATTHEW ARNOLD übergangen ; 
und neben RlDER Haggard, Clark RUSSELL, Blackmore, Black, Besant, in 
welchem WÜLKER den ,, bedeutendsten englischen Romanschriftsteller unserer 
Tage" sehen möchte, und Mrs. HUMFHRY WARD (diesen, d. h. ihren wirklichen 
Namen fuhrt die Schriftstellerin!) verraisst man RuDYARD KIPLING, THOMAS 
Hardy und nun gar GEORGE Meredith um so mehr. Hoffentlich gibt der 
Verfasser in einer neuen Auflage hier etwas von seiner Zurückhaltung auf. 

2 Geschichte der englischen Litteratur von BERNHARD TEN Brink. Erster 
Band» Bis zu Wiclifs Auftreten. Berlin, Oppenheim. l877- {M. 8, — ). Zweiter 
Band. Bis zur Reformation, Hsg. von ALOIS BRANDL. Strassburg, Trübner. 
1893. [M. 13, — ). Englische Übersetzung des ersten Bandes (mit neuen Exkursen 
des Verfassers) von HoRACE M. KENNEDY, London, Bell, 1883; der l. Hälfte 
des zweiten Bandes von W. Clarke Robinson, ebd. 1893; der 2. Hälfte von 
DORA Schmitz, ebd. 189*^. (Bohn's Standard Library.) 

^ The History of Early English Literature. Being the History of English 
Poetry from its Beginnings to the Accession of King Alfred. By the Rev. Stop- 
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Aus dem vorigen Jahrzehnt ist noch Eberts Allgemeine Geschichte 
der Litteratur im Aöendiamle, 3. Band (Leipzig, Vogel. 1887. i^. 1 2, — ) 
wegen der ausführlichen Behandlung des altenglischen Schrifttums 
zu nennen. Gute Spezialgeschichten der englischen Dichtung vom 
II. bis zum 16. Jahrhundert, sowie der dramatischen Poesie bis 
zum Tod der Königin Anna liegen vor in Thos. Wartons History 
of English Poetry (neue Ausgabe in 4 Bänden von W. C. Hazlitt, 
London 1871), und A. W. Wards History of English Dramaiic 
Literature (2 Bände; London, 1875). Einzelne Perioden haben 
neuerdings in je einem Bande Saintsbüry {Elizabethan Literature 
und Nineteenth Century Literature) und Gosse (Eighteenth Century 
Literature) behandelt.^ Eine bequeme Einführung in das litterarische 
Studium Shakespeares und • seiner Zeitgenossen bildet auch M. 
Kochs Shakespeare (Stuttgart, Cotta; geb. M. i, — ).2 Für das Ver- 



FORD A. Brooke, M. A. With a Map. 2 vols. London (New York), Mac- 
millan. 1892. (20 s. net.) Das Buch war ursprünglich als Seitenstück zu 
SaiNTSBURYS Elizabethan Literature und GOSSES Eighteetith Century Literature 
(s. u. S. 78) geplant; die moderne Zeit sollte DOWDEN behandeln. 

* Drei Bände des in Anm. 3 S. 77 erwähnten Macniillanschen Unter- 
nehmens. A History of Elizabethan Literature. By GEORGE SainTSBURY. 1887. 
— A History of Eighteenth Century Literature. By EDMUND GosSE, M. A., Clark 
Lecturer in English Literature at Trinity College, Cambridge. 1891. — A 
History of Nineteenth Century Literature (jySo—iSgs)- By GEORGE SAINTSBURY, 
Professor of Rhetoric and English Literature in the University of Edinburgh. 
1896. (G b. je 7 s. 6d.) Die beiden früheren Bände enthalten unter der Über- 
schrift Bibliography auch die Anführung der benutzten Schriftsteller-Ausgaben. 
In dem letzten Band hat SAINTSBURY von Lebenden nur RUSKIN berücksichtigt, 
also noch weit grössere Enthaltsamkeit als WÜLKER (s. o. S. 77) geübt. Er 
meint, jeder werde zugeben, dass ^to mix estimates of work which is done and of 
work which is unfinished is to the last degree unsatisfactory."^ Aber die einmal 
veröffentlichte Arbeit der Lebenden ist doch auch gethan und gehört der Litte- 
ratur so gut an wie nach ihrem Tode! Drastisch sagt Shindler in seiner Be- 
sprechung, Neuere Sprachen IV (1896—97) S. 39V: »»^T? omit the names of 
Swinburne, Morris, Meredith, Hardy front a work professing to go down to j8gS 
is fwthing short of the ridiadous,^ — Auch Harrison, Studies in Early Victorian 
Literature (London, Arnold, l895 ; 7 J. 6 d^ sei noch genannt. 

' Monographien über einzelne Autoren kann ich im allgemeinen nicht an- 
führen. Da Shakespeare einmal erwähnt ist und das beste Recht auf eine 
Ausnahme hat, so sei wenigstens neben den älteren Werken von ELZE, DoWDEN 
u. a. auf des letzteren Introduktion to Shakespeare (London, Blackie. I893), 
Brandls Shakespeare (Berlin, E. Hofmann & Co. 1894) als vortreffliche Abrisse 
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ständnis des i8. Jahrhunderts wird neben Gosse noch immer 
Hettners meisterhafte Geschichte der englischen Litter atur von 1660 
bis 1770 wesentlich mithelfen.^ Für die jüngste Zeit nenne ich 
noch E. C. Stedmans Buch Victorian Foets.^ Für die ersten Jahre 
des laufenden Jahrzehnts orientirt vortrefflich — nicht nur über 
Belletristik und auch nicht nur englische Bücher — Sonnenscheins 
Reader's Guide,^ Über die neuesten Erscheinungen kann man 



•der SHAKESPEARE-Kunde und auf TEN Brinks klassische Vorträge {Shakespeare, 
Fünf Vorlesungen aus dem Nachlass. Strassburg, Trflbner. 1893) hierdurch 
hingewiesen. 

* Erster Teil der Litter atur geschickte des achtzehnten Jahrhunderts. Spezial- 
titel : Geschichte der englischen Litteratur von der Wiederherstellung des Königtums 
bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts, 1660— 1770. Von HERMANN 
Hettner. 5. verbesserte Aufl , besorgt von A. Brandl. Braunschweig. Vieweg. 
1894. {M. 9,— ; geb. M, 10,20.) 

* Victorian Poets. Revised and Extended, by a Supplementary Chapter, to 
the Fiftieth Year of the Period under Review. By EDMUND Clarence Sted- 
MAN. Author of "Poets of America." London, Chatto & Windus. 13 th Ed. 1887. 
(Geb. 9j.)- Die Übersichten von HENRY MORLEY, Of English Literature in 
the Reign of Queen Victoria (in der Tauchnitz Edition) und Mrs. OUPHANT, 
Tlie Victorian Age of English LitercUure (in der English Library) lassen viel zu 
wQnschen Qbrig. Für ein sehr brauchbares Hülfsmittel halte ich Poets of the 
Present Time. A Text-book for Foreign Students of English Litterature. By 
ROBERT Shindler, M. A. Marburg i. H. , Elwert. 1891. {M. 3,— ; geb. 
M. 3,75 und 4.50). Das Buch enthält eine litterarische Einleitung und viele 
Proben mit kritischen Bemerkungen ober jeden Dichter. 

* Ä Reader s Guide to Contentporary Literature. Being a Supplement to 
The Best Books. Continuing the Literature to the year 1895. By WILLIAM 
SWAN Sonnenschein. With Complete Authors and Subjects Index (in One 
Alphabet), Synopsis of Contents, Addresses of Publishers and Learned Societies, 
etc. London, Sonnenschein & Co. (Geb. 25 s. net.) Das im Nebentitel er- 
wähnte Werk {The Best Books: a Reader's Guide to the Best Available Books) 
von demselben Verfasser erschien 1887, in 2. Aufl. 1891 (geb. 31 j. td. net) 
Auf eine von mir an den Verleger (und zugleich Verfasser) gerichtete Anfrage 
erfahre ich (Mai-April 1897), dass er sich entschlossen hat, beide BQcher in 
Abteilungen herauszugeben; die auf LitercUure und auf Philology bezüglichen 
werden getrennte Bände ausmachen, von denen jeder die entsprechenden Bogen 
sowohl des einen wie des anderen Buches enthält. Jener wird 5 j., dieser 
\Os. 6 d. kosten. Die Anschaffung mindestens dieser beiden Auszüge möchte ich 
dringend empfehlen. — Von anderen Nachschlagewerken nenne ich Allibones 
grosses Critical Dictionary of English LitercUure mit der Fortsetzung von KiRK (1 891 ; 
vgl. Jahresbericht 1891. XVI No. 341), Brewers Reader's Handbook (9. Aufl. 1895) 
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sich durch die Academy und das Athetmum am besten auf dem 
Laufenden halten. ^ 

§ 30. Realien. Nicht allein um der Sacherklärung der ge- 
lesenen Autoren willen, wenn auch ganz besonders aus diesem 
Grunde, muss der englische Philologe, auch ohne dass die Prü- 
fungsordnung dies ausspricht, sich als einer Hülfsdisziplin auch 
dem Studium der englischen Gescfüchte widmen. „A^<? man**, sagt 
E. A. Freeman in einer öfters zitirten Stelle seiner History of the 
Norman Conquesi^ yycan study political history worthily without learning 
a good deal about langttages; no man can study language worthily 
without learning a good deal about political history. " Noch wichtiger 
ist die Kulturgeschichte, die freilich von der politischen abhängt. 
— Ausführliches über die Hülfsmittel findet man bei Elze, S. i 28 ff., 
für die angelsächsische Zeit auch bei Wülker, S. 91 ff. Ich will 
hier nur einige neuere Bücher empfehlen: Greens Short History 
of the English People,^ mit Recht in England allbekannt und all- 



nebst Sonderausgabe der Anhänge: Atähors and their Works (2. Aufl. 1886) und 
Rylands Chronological Ouüines of English Literature (2. Aufl. 1896) in tabella- 
rischer Form. Adams' Dictionary of English Literature ist vergriffen. Notizen 
über die Neuesten findet man bei Hazell und in \Vho*s Who (s. u. S. 83). 

^ Als Hülfsmittel zum Studium der bei uns ja noch immer vernachlässigten 
amerikanischen Litteratur hatte ich in der 1. Auflage an dieser Stelle nur 
J NiCHOL, American Literature: an Historical Sketch, 1620 — j88o (Edinburg, 
Black. 1882) genannt. Herr Professor HORATIO S. White in Ithaca, N. Y., 
hatte hierauf die Freundlichkeit, mich brieflich auf ein paar andere Werke hinzu- 
weisen. Als bestes Werk über die ältere koloniale amerikanische „Litteratur" 
bezeichnete er die History of Atnerican Literaturey 1607 — //öj", by MOSES CoiT 
Tyler (2 Bde. New York, Putnam's Sons. 1879). Die Fortsetzung werde 
in den späteren Bänden vielleicht weniger eine Litteraturgeschichte als eine Ge- 
schichte des amerikanischen politischen Lebens sein. Eine ausgezeichnete, damals 
(1888) im Druck eben vollendete Arbeit sei American Litterature, i6oy — i8S^, 
by C. F. RlCHARDSON (2 Bde. Ebd. 1887-88), empfehlenswert auch die da- 
mals begonnene Library of American Literature by E. C. StedmAN and E. M. 
Hutchinson (New York, Webster & Co.). Über dieses 1890 abgeschlossene 
Werk vgl. man: Mitteilungen zur Anglia I (1890 — 91) S. 254 f- In derselben 
Zeitschrift werden Stedmans Poets of America (ebd. S. 27) und neuerdings zwei 
für den deutschen Studirenden wohl jetzt in erster Linie in Betracht kommende 
Handbucher, Brander MATTHEWS' Introduction to American Literature und F. L. 
Pattees History of American Literature (VH, 1896—97. S. 238—40) besprochen. 

2 A Short History of the English PeopU. By J. R. GREEN. New Edition, 
revised. London, Macmillan, 1895. (8 s. 6 d.) lUustrated Edition. Edited by 
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beliebt, und Gardiner & Mullingers Introduction to the Study of 
English History, ^ die Greens Buch ergänzt und zum wissenschaft- 
lichen Geschichtsstudium hinleitet, endlich desselben Gardiner 
durch klare Darstellung und authentische Illustrationen ausgezeich- 
nete Student* s History nebst zugehörigem Atlas. 2 

Eine eingehende Bekanntschaft mit den politischen und so- 
zialen Verhältnissen des heutigen England ist für den Philologen 
wie für den Lehrer gleich unerlässlich. . Hierzu wird vieles ein 
längerer, wohl ausgenutzter Aufenthalt im Lande beitragen. Aber 
auch hier ist tüchtige Vorbereitung und planmässige Ergänzung 
des Angeschauten notwendig. Dem nächsten Bedürfnis genügt 
meistens das Reisehandbuch (Baedekers London und Grossbritannien 
und Irland) und andere Litteratur der Art, die einem der Zufall 
in die Hände spielt. ^ Ein sehr nützliches Nachschlagebuch ist der 
Teil III der Langenscheidtschen Notwörterbücher der englischen und 
deutschen Sprache: Naubert, Land und Leute in England,^ Wer 
gründlichere Belehrung wünscht, muss nun vor allem zu G. Wendts 



Mrs. J. R. Green and Miss Kate Norgate. 4 Bde. zu 12 j. Deutsch von 
E. Kirchner. 2 Bande. Berlin, Cronbach. 1888—89. (M. 10.) Eine Er- 
weiterung bildet des Verfassers vierbändige History of the English People. 
Macmillan. 1890. (Jeder Band 16 j.) 

^ Introduction to the Study of English History. London, Kegan Paul, 
Trench & Co. New and Enlarged Ed. 1894. (7 s. 6 d. net.) Die erste Ab- 
teilung(von Gardiner) enthält die eigentliche Introduction, die zweite (von MUL- 
UNGER) behandelt in der gleichen Zahl von Kapiteln die Authorities. 

2 A Student" s History of England from the Earliest Times to 1885. By 
Samuel Rawson Gardiner, Fellow of All Souls College. Oxford, etc. 3 
Bände, London, Longmans. 1890 — 91. (Geb. zu 4^; auch in l Band: 12j.) 
— A School Atlas of English History, Edited by S. R. GARDINER, M. A., LL. 
D. Companion Atlas to 'The Students History of England* by S. R. Gardiner. 
Ebd.- 1891. (Geb. 5 s.) Enthält in kl.-Quartformat 66 kolorirte Karten und 
22 Pläne von Schlachten und Belagerungen. 

^ Als wirklich äusserst „handlichen" Spezialatlas empfehle ich Philips* 
Handy Atlas of the Counties of England (London, G. Philip & Son; geb. 5 s.), 
in S^-Forraat, mit ausführlichem Namenregister. Ähnliche Kartenwerke gibt es 
im gleichen Verlag für Wales (das in dem genannten mit zwei Karten vertreten 
ist; 2 j. 6 <^.), für Schottland und für Irland (je 3 j. 6 </.). Auch die Shilling 
Atlases von England und Wales, Schottland, Irland im Verlag von John Walker 
& Co. in London sind brauchbar. 

* 2. Aufl. Berlin, Langenscheidt. [1888.] (Geb. M. 3,—.) 
ViETOR, Einführung in die englische Philologie. 3. Aufl. 6 
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unentbehrlichem Realienbuch England greifen, in welchem ein 
ausgezeichneter Kenner die Geschichte, Verfassung und staatlichen 
Einrichtungen von Grossbritannien behandelt. ^ Ausführlicheren 
Aufschluss in Einzelfragen findet man in dem bis zum ersten 
Viertel erschienenen Englischen Real^Lexikon von Klöpper." Äusserst 
praktisch, weil aus der Praxis erwachsen, ist der Katalog der eng- 
lischen Realien- Ausstellung des 7. Neuphilologen tags , Hamburg, 
Pfingsten 1 896, aufgestellt vom Hamburg- Altonaer Verein für das 
Studium der neueren Sprachen (das Vorwort unterzeichnet von 
G. Wendt). ' Mitten im Leben der Gegenwart steht, wie der Titel 



* England. Seine Geschichte, Verfassung und staatlichen Einrichtungen 
Von Dr. G. Wendt, Professor am Realgymnasium in Hamburg. Leipzig, Reis- 
land. 1892. {M. 5,50; geb. 6, — ) Das in der 1. Aufl. von mir empfohlene 
Werk von ESCOTT (England: Its People, Polity and Pursuits) ist durch Wendts 
Buch, wenigstens was unsere Bedürfnisse angeht, in zweite Stelle gerückt. (Einen 
Auszug aus EscoTT hat E. Regel 1894 in Bahlsen & Hengesbachs Sammlung 
veröffentlicht). 

* Englisches Real- Lexikon. (Mit Ausschluss Amerikas.) Unter Mitwirkung 
von Prof. Dr. K. Böddeker. Stettin, Prof. F. J. Wershoven, Tarnowitz, Obl. 
K. Becker, Elberfeld, Obl. Dr. G. Krüger, Berlin, Obl. J. Leitritz, Stettin, 
hsg. von Dr. CLEMENS KlÖPPER in Rostock. Vollständig in 4 Halbbänden. I. 
Halbband [bis Cou\ {M. 15. Auch in Lieferungen zu M. 1,50 zu beziehen.) 
Leipzig, Renger 1897. Wer ein englisches Konversations - Lexikon anschaffen 
will, nehme CAamders's Encyclopcedia in lO Bänden, die sehr gut redigirt und — 
w^eil kleiner — wesentlich billiger ist und häufiger neu aufgelegt wird als die 
Encyclopcedia Britannia, Der letzte Druck ist bis 1895 fortgeführt (geb. 5/.) 

' „Dieser Katalog ist gegen Einsendung von M. 0,50 von der Buchhand- 
lung von G. Pritsche, Hamburg, Gerhofstrasse 5, portofrei zu beziehen." Folgendes 
ist der Plan des Inhalts: I. ReaLIKN. A) Zum Studium (im Wort): 1. Nach- 
schlagebücher, Enzyklopädien aller Art. {Books of Reference). 2. Sta:\tliche 
Einrichtungen in systematischer Darstellung: a) Verfassung und Verwaltung, 
b) Unterrichtswesen, c) Kirche und Sekten, d) Flotte und Heer, e) Gesell- 
schaft. ?. Geschichte und Geographie (ohne Karten und Bilder). 4. Land, und 
Leute; Sitten und Gebräuche; Folklore. 5. Sport. B) Zur Anschauung (im 
Bild): 1. Karten, Pläne, Ansichten vom Britischen Reiche (ausser London). 
2. Karten, Pläne. Ansichten von London. 3. Historische Tafeln. Bilder und 
Bildwerke 4. Verschiedenes. IL WÖRTERBÜCHER. A) Reinsprachliche: 1. Eng- 
lische. 2. Englisch-deutsche. 3. Englisch -französische. B) Spezielle: 1. Etymo- 
logie. 2. Slang; Dialekte. 3. Konkordanzen. 4. Aussprache. 5. Quotation, 
Phrase^ Fable. 6. Technologie; Äbbreviations, HL PRESSE UND BUCHHANDEL. 
A) Allgemeines, B) Tagespresse: 1. Periodicals. 2. Iilustrirte Zeitungen und 
Witzblätter. 3. Zeitungen. IV. FACHZEITSCHRIFTEN. 
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andeutet, das äusserst vielseitige und praktisch angelegte HazelPs 
Annual, ^ das, wie der Titel andeutet, jährlich in neuer Bearbei- 
tung erscheint. 



* HazelCs Annual for- iSgy. A Cyclopaedic Record of Men und Topics 
of the Dny. Revised to Novemher 21 st. l89<^. Edited by W. Palmer, B. A. 
(Lond.) London, Hazell. [680 zweispaltige klein, aber vortrefflich gedruckte 
Seiten.] (Geb. 3 x. 6</. ) Auch Whitaker*s Almaftack, grosse und kleine Aus- 
gabe {2 s. 6d. und 1 j.), sowie das beinahe 6000 Namen unafassende biographische 
Lexikon Wha's Who (j8gy. 49 the Year of Issue. Ed. by DOUGLAS Sladen. 
London, Black. Geb. '^ s. 6 d, ftet) sind zu empfehlen. 



FÜNFTES KAPITEL. 



DIE PÄDAGOGISCHEN ANFORDERUNGEN DES 

LEHRERBERUFS. 



§31. Der Philologe als Lehrer. Mit voller Absicht haben 
wir bisher das nächste, praktische Ziel des Durchschnittsphilologen 
im Auge behalten: die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. 
Gilt es doch vor allem dieses Ziel zu erreichen. Aber ein End- 
ziel ist es nicht; nur der Eintritt in die Arena ist errungen, der 
eigentliche Wettlauf steht noch bevor. Und nicht allen zum Mit- 
bewerb tauglich Erklärten ist der Sieg gewiss; denn der Wege 
sind viele, und es ist nicht so leicht, den rechten zu finden. Eine 
tüchtige philologische Fachbildung allein genügt nicht, man muss 
auch den pädagogischen Anforderungen gewachsen sein, die der 
Beruf des Lehrers mit sich bringt. 

Auch in diesem Punkte übt nun wieder die Prüfungsordnung 
einen heilsamen Zwang. „Von jedem Kandidaten ohne Unter- 
scheidung des Studiengebietes wird erfordert Kenntnis der wich- 
tigsten logischen Gesetze, der Hauptthatsachen der empirischen 
Psychologie und der wesentlichsten zu ihrer philosophischen Er- 
klärung eingeschlagenen Richtungen, Bekanntschaft mit den phi- 
losophischen Grundlagen der Pädagogik und Didaktik und mit den 
wichtigsten Thatsachen ihrer Entwicklung seit dem 16. Jahrhundert. 
Ferner hat sich jeder Kandidat darüber auszuweisen, das§ er eine 
bedeutendere philosophische Schrift mit Verständnis gelesen habe. 
In der Geschichte der Philosophie muss jeder Kandidat über 
die Hauptmomente bestimmt orientirt sein." (§ 26, i.) 
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Nur wird es leider bleiben, wie es seither gewesen ist: die 
Mehrzahl der Kandidaten wird in dieser Bestimmung nicht einen 
heilsamen, sondern nur einen lästigen und wohl unnützen Zwang 
sehen, dem man nur widerwillig, und soweit es eben unbedingt 
sein muss, gehorcht. Ist das Examen über der Vorbereitung in 
den Fachdisziplinen bis auf höchstens ein paar Wochen nahe 
gerückt, so greift man zu einem möglichst knappen Kompendium 
oder Kollegienexzerpt und beginnt den Verzweiflungskampf mit 
dem von Tag zu Tag widerspenstigeren Gedächtnis. Nun ja, es 
ist schon vielen gelungen; vielen auch nicht. Eins ist sicher: wie 
es auch mit den Fachkenntnissen bestellt sei, ein gutes Stück 
„allgemeiner Bildung" und damit zugleich die eigentliche Berufs^ 
Vorbildung hat der künftige Lehrer verabsäumt. 

Dieser Mangel an pädagogischer Vorbildung trägt zum grossen 
TeiH die Schuld, dass so viele mit dem Gefühl in die Lehrpraxis 
übertreten, als begönnen sie eine Thätigkeit, für die sie (man kann 
das hören) im Grunde „zu gut" seien, und dass diese Thätigkeit 
wirklich zu dem wird, was sie von vornherein darin sehen: zum Regeln- 
einpauken, Paradigmenabhören und Heftekorrigiren. Da ist in 
der That das Schulmeistern eine erbärmliche Taglöhnerei. Wer 
freilich ganz ohne inneren Beruf, vielleicht durch das Realgym- 
nasialzeugnis an anderer Wahl gehindert, den äusseren erwählt, hat 
es nicht besser gewollt. Lust und Liebe gehört dazu. Nicht als 
könne nur ein Prädestinirter ein tüchtiger Lehrer werden; auch 
der Schulmeister fällt nicht vom Himmel. Das gilt auch im ge- 
wöhnlichen Sinne des Sprichwortes, und gerade darum muss der 
Kandidat mit allem dem bekannt sein, wovon in § 26, i der 
preussischen Prüfungsordnung die Rede ist. 

Die beste pädagogische Vorbereitung ist ohne Zweifel von 
einem mit der Universität verbundenen pädagogischen Seminar 



* Andernteils die Überschätzung der wissenschaftlich-philologischen Arbeit. 
Man kann von den grossen Aufgaben der Philologie eine sehr hohe Meinung 
haben, ohne dass man zu verkennen braucht, dass naaientlich die von Anfangern 
mit viel zu beschränktem Erfahrungsmaterial unternommene Einzelarbeit häufig 
nichts £^nderes ist und sein kann als Handlangerarbeit , die weder des erbitterten 
Streites wert ist, der wohl darüber geführt wird, noch das Recht gibt, auf den 
Lehrerberuf mit Verachtung herabzusehen. Da denkt man an J. Grimms hartes 
Urteil Ober die Philologie {KL Schriften I, S. 236). 
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nebst zugehöriger Übungsschule zu erwarten. Wo diese Einrich- 
tung, wie leider auf den meisten Universitäten, noch fehlt (und 
angesichts des „Seminarjahrs" ist ja wenig zu hoffen), da bleibt 
dem Studirenden der Besuch der Vorlesungen und die Privat- 
lektüre. Schon damit sie mit Müsse und Genuss betrieben werden 
kann, ist diese nicht zu spät zu beginnen. Am besten wird mit der 
historischen Pädagogik der Anfang gemacht; die Lust, diesen oder 
jenen der pädagogischen Klassiker im eigenen Hause kennen zu 
lernen, wird sich schon von selbst einstellen. Die systematische, 
philosophische und praktische, Pädagogik mag den Beschluss 
bilden. Zur allgemeinen Orientirung in historischer Hinsicht eignet 
sich wohl am besten Zieglers Geschichte der Pädagogik in Bau- 
meisters Handbuch der Erziehungs- und ünterrichtslehre für höhere 
Schulen (München, 1894, auch besonders veröffentlicht), während 
Pauls ens Geschichte des gelehrten Unterrichts auf den deutschen Schulen 
und Universitäten (2. Aufl., 2 Bände, Leipzig, 1896) in ein Spe- 
zialgebiet tiefer einführt und K. v. Raumers ältere Geschichte der 
Pädagogik (5 Bde., zuletzt Stuttgart 1880 — 97) gute Einzeldar- 
stellungen hervorragender Pädagogen (bis Pestalozzi) gibt. Viel- 
leicht wählt der junge Neuphilologe als pädagogischen Klassiker 
den „Repräsentanten des gesunden Menschenverstandes" im Zeit- 
alter des siegreichen Neuhumanismus Herbart, dessen Pädagogische 
Schriften von O. Willmann in 2 Bänden (Leipzig 1880) vortrefflich 
herausgegeben sind. Als systematische Hülfsmittel seien noch 
genannt: das bereits erwähnte Baumeisters che Handbuch (darin: 
Didaktik und Methodik des französischen bzw. englischen Unterrichts 
von MüNCH und Glauning, 1895, auch besonders erschienen), 
Reins Enzyklopädisches Handbuch der Pädagogik (Langensalza 1895 ff., 
in Lieferungen; der Artikel Englischer Unterricht von Hausknecht), 
Zillers Allgemeine Pädagogik^ hrsg. von Just (Leipzig 1892), Kerns 
Grundriss der Pädagogik (hrsg. von Willmann, Berlin 1894), 
Herbert Spencers Education (London 1861; seitdem über 40 Auf- 
lagen), F. Schultzes Deutsche Erziehung (Leipzig 1893).' 

* Englische Erziehungsverhältnisse schildert , wieder in BAUMEISTERS 
Bandbuch, vortrefflich Brp:ul, Organisation des höheren Unterrichts in Gross- 
ßritanniht (auch besonders gedruckt, München 1897). Vgl. auch ÄRONSTEIN, 
Die Enttvicklung der höheren Knabenschulen in England in den Neueren Spracheti 
IV (und separat, Marburg 1897). Unter den englischen pädagogischen Zeit- 
schriften nimmt das Journal 0/ Education die erste Stelle ein. 
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Wer aus der Geschichte der Pädagogik mehr herausgelesen 
hat, als Namen, Daten und Schlagwörter, wer in ernstlichem 
Studium einen Blick gethan hat in den inneren Zusammenhang 
dieser Wissenschaft mit der Ethik, der Psychologie, mit allen den 
tiefsten Fragen und den höchsten Problemen des Daseins, der 
wird dem Examen ohne Schrecken entgegensehen, seinen Beruf 
mit Stolz und Bescheidenheit zugleich antreten. Seine Aufgabe 
ist es nicht. Regeln einzupauken, Paradigmen abzuhören, Hefte 
zu korrigiren, sondern in frischem, fröhlichem gemeinsamen Thun 
die ihm anvertraute Jugend einzuführen in den Mitbesitz einer 
der reichsten und gewaltigsten aller Litteraturen, ihr eine neue, 
fremde und doch der heimatlichen so nah verwandte Welt zu 
erschliessen, sie an seinem Teile zu urteilsfähigen, charakter- 
festen, weitherzigen — im wahren Sinne gebildeten Menschen zu 
erziehen ! 



ANHANG. 



DAS ENGLISCHE ALS FACH DES FRAUENSTUDIUMS. 

§ 32. Offizielle Anforderungen. Im Jahre 1894 wurde 
in Preussen die Ordnung der Wissenschaftlichen Prüfung der Lehre-- 
rinnen veröffentlicht; seit 1896 sind genügend vorgebildete Frauen 
an den preussischen Universitäten als Zuhörerinnen wenigstens 
nicht mehr grundsätzlich ausgeschlossen. Wir dürfen daher das 
Englische auch als Fach des Frauenstudiums betrachten. 

Bereits in der Prüfungs-Ordnung für Lehrerinnen und Schul- 
vorsteherinnen von 1874 war ausser einem englischen Exerzitium 
(für „diejenigen, welche die Befähigung für mittlere und höhere 
Mädchenschulen erlangen wollen**) der Nachweis folgender Kennt- 
nisse und Fähigkeiten in der fremden Sprache verlangt: „Korrekte 
Aussprache, Kenntnis der Grammatik und Sicherheit in der An- 
wendung derselben; die Fähigkeit, die in höheren Mädchenschulen 
eingeführten Schriftsteller ohne Vorbereitung zu übersetzen und 
leichte Stoffe im wesentlichen richtig, sowohl mündlich wie schrift- 
lich darzustellen; allgemeine Kenntnis der Litteraturgeschichte" 
(a. a. O. § II und 18, 2). 

Nach der Ordnung der wissenschaftlichen Prüfung von 1894 
soll diese „zeigen, dass die Bewerberin auf Grundlage der in 
der ersten Prüfung nachgewiesenen Kenntnisse sich fortgebildet 
und die Befähigung erworben hat, in wissenschaftlicher Weise 
selbständig weiter zu arbeiten" (§ 5). Als den ersten der zwei 
Gegenstände, in welcher die Prüfung abgelegt wird, kann die 
Bewerberin auch das Englische wählen (§ 6) und, wenn sie dies 
wünscht, die vorgeschriebene häusliche Arbeit in diesem Fache 
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anfertigen. ^ „Es ist ihr gestattet, bei der Meldung anzugeben, 
aus welchem Gebiete ihres Faches eine Aufgabe ihr besonders 
erwünscht wäre" . . . „Die auf die Fremdsprachen bezüglichen 
Arbeiten sind in der betreffenden fremden Sprache abzufassen". . . 
„Falls die Bewerberin die Befähigung in einer Fremdsprache er- 
langen will, für welche keine häusliche Arbeit geliefert ist, hat 
sie einen Klausuraufsatz in dieser Sprache zu fertigen". . .2 
(§ 7, a). „In der mündlichen Prüfung . . . hat die Bewerberin 
nachzuweisen, dass sie auf jedem der beiden von ihr gewählten 
Gebiete umsichtig und gründlich gearbeitet und dasjenige wissen- 
schaftliche Verständnis des Gegenstandes erworben hat, welches 
sie befähigt, den Unterricht auf der Oberstufe der höheren 
Mädchenschule mit Erfolg zu erteilen" (§ 7, b). 

§ 33. Betrieb des Studiums. Aufenthalt im Aus- 
land. Die Beziehungen zwischen diesen Anforderungen und dem, 
was der Lehrer des Englischen bedarf, sind eng genug, um den 
Hinweis auf die in den vorstehenden Kapiteln gegebenen Rat- 
schläge im allgemeinen zu gestatten. Mit Koschwitz, Anleitung 
zum Studium der französischen Philologie (Marburg 1897, S- ^43 ^0» 
empfehle ich den künftigen Oberlehrerinnen an erster Stelle den 
Besuch einer geeigneten Universität, an zweiter die Teilnahme 
an den Fortbildungskursen in Göttingen, Berlin und Königsberg 
und an den neusprachlichen Ferienkursen in Greifswald und 
künftighin vielleicht Marburg und Bonn.^ 

Für den Aufenthalt in England werden auch Frauen mit 
Vorteil die Nachweise des S. 37 erwähnten „Ausschusses für 
Auslandadressen" und die ebenda genannte Adressenliste der 
Teachers* Guild benutzen. Wer eine englische Hochschule be- 
suchen will, findet dazu in London selbst ausser z. B. im University 



^ Die hierfür bewilligte Frist von sechs Wochen kann auf ein begründetes 
Gesuch um weitere vier Wochen verlängert werden (§ 7, «'^)- 

* Hoffentlich wird auch in der neuen Prüfungsordnung für das höhere 
Lehramt auf die bisher vorgeschriebene leidige Übersetzung zu Gunsten einer 
freien Arbeit verzichtet! 

8 Anmeldung, wie KoscHWlTZ a. a. O. mitteilt, bei Frl. Mejer, Göttingen, 
LohmOhlenweg 2; Frl. VON CoTTA , Potsdamerstrasse 39, Berlin; Direktor 
Heinrich, bomstrasse 23, Königsberg; Prof. Stengel, Greifswald. Die Kurse 
in Jena sind zunächst für Engländer und Engländerinnen berechnet (Näheres 
durch Prof. Rein). 
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College in den nur für Frauen bestimmten Anstalten Bedford College 
(York Place, Baker Street, W.), Holloivay College (Egham) und 
Westfield College (Hampstead) Gelegenheit, die u. a. auf die 
Prüfung zur Erwerbung eines akademischen Grades der Unwersity 
of London vorbereiten. ^ Die Victoria University (vgl. S. i8) stellt 
ihre Vorlesungen und Grade gleichfalls Frauen zur Verfügung. ^ 
Cambridge besitzt sein Girton College und Newnham College^ Oxford 
das Somerville College, die Lady Margaret Hall und -5*/. Hughes 
HalL'^ Auch in Irland {Royal University of Irelandy Dublin), 
Schottland (St. Andrews; Edinburgh University; Queen Margaret 
College, Glasgow) und Wales {University Colleges in Cardiff, Bangor 
und Aberystwith) kommt man dem Frauenstudium entgegen. Be- 
züglich der auch für Frauen sehr geeigneten Ferienkurse in Oxford 
und Cambridge sowie in Edinburg verweise ich auf S. i8. ^ 



^ Man wende sich an die Principals: Miss Penrose, Bedford College \ Miss 
Bishop, Royal Holloway College ^ oder die Mistress von Westfield College y Miss 
Maynard. Die Kosten für Kost und Wohnung betragen im Bedford College jähr- 
lich 58 bis 68 /., für Unterricht — einer session — 27 bis 44 /. (vgl. auch 
Beuzemaker, Higher Education for Women in England, in den Neueren Spr. 
111, 1895); im Holloway College für Kost, Wohnung und Unterricht jährlich 90/.; 
im Westfield College 105 /. Frauen , die ilire Studien am University College 
machen, finden in der C*?//^^^ ä?// (Byng Place, Gordon Square, W.C; Principal-, 
Miss Grove) Aufnahme. 

* Die Secretary of the Women*s Department, Miss Wilson, 223 Brunswick 
Street, Manchester, weist Pensionen für studirende Frauen in Manchester, I^iver- 
pool und Leeds nach. 

' Ich gebe zur Einholung etwa gewi'nischter Auskunft (auch im Hinblick 
auf die Sommerkurse) die folgenden Adressen: Cambridge: Miss Welsh, Mistress, 
Girton College; Mrs. Sidgwick. Principal, Newnham College; Oxford: Miss 
Maitland, Principal, Somerville College; Miss Wadsworth, Principal, Lady Mar- 
garet Hall; Miss Moberley, Principal, St. Hugh's Hall. 

* Vgl. die vorige Anmerkung. 
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a in half, last 20. 25; in faie 34. 
(Art.), Aussprache 31. 

Abbott, Grammar 61. 

Äbbreviations 82. 

Aberdeen, Universität 18. 

Aberystwith, University College 90. 

Academy 48 f. 73. 80. 

Adams, Dictionary 80. 

Adressen in England 37. 89. 

Ä-Laut in half 20. 

iEIfrik 57. 

Alfred (Kftnig) 11. 57. 

ai in mail 34. 

Akzentuirung 38. 

Allgemeine Bildung 85. 

Allibone, Dictionary 79. 

Altenglisch (Angelsächsisch) 3. 11. 16 f. 
54. 69. 

Altenglische Bibliothek 59. 

Altgermanisch 69 f. 

Althochdeutsch 69 f. 

Altnordisch 16. 69 f. 

Altsächsisch 69 f. 

Amerika, Aussprache 9. 20. 22. 30; 
Sprache 9 ; Universitäten 18. 

Ancren Riwle 57. 

a7td, Aussprache 31. 

Anforderungen der Praxis 1 ff. 55. 84 ff. 

Angelsächsisch (Altenglisch) 3. 11. 16 f. 
54. 69. 

Änglia 16. 57. 80. 

Anglizismen 30. 

Annandale, Dictionary '6\\ Ausgaben von 
Ogilvies "Wörterbuchern 63 f. 

Anschauungsmittel 82. 

Ansichten von London etc. 82. 

Arbeit s. Klausurarbeit und Prüfungs- 
arbeit. 



Arber, Reprints 59; Library 59. 

Archiv (Herr ig s) bl. 

Arnold (M.) 77. 

Aronstein, Knabenschtden in England ^%, 

Asher^s Collection 73. 

Association Phonetique Internationale 32. 

AthencEum 49. 73. 80. 

Athmten, fOr die engl. Geschichte 81 
von England 81 ; von Irland 81 
von London 37; von Schottland 81 
von Wales 81. 

Aufenthalt im Ausland 7. 13 ff. 41 f. 
53. 81. 89 f. 

Ausdruck, Eigentilnilichkeiten 3. 52. 

Ausgaben 55 ff. 73 ff. 

Ausland, Adressen 37. 89 f.; Aufenthalt 7. 
13 ff. 41 f. 53. 81. 89 f.; Erlernung 
der Aussprache 36 ff. ; Fachstudien 
13 ff. ; Lehrerstelle 14 ; Stipendien 15. 

Auslandadressen 37. 89. 

Auslandstipendien 15. 

Aussprache 2. 8. 14. 17. 19 ff. 53. 82. 
88; araerikani.sche 9. 20. 22. 30; 
Aneignung 25 ff ; Beils 22; Berliner 
24 ; Bezeichnung 34 ; Brightoner 22 ; 
deutsche 21. 24. 26 f.; deutsche des 
Englischen 48; dialektfreie 24; in 
Durham 25; Ellis' 22 ff. 27; eng- 
lische des Deutschen 38 ; Erlernung 
im Ausland 36 ff.; hannoverische 21. 
24; irische 21. 30; Lehr- und 
Übungsböcher 27 ff. ; Liverpooler 
21 f.; Lloyds 22 ff. 27. 30 f.; Lon- 
doner 21 ff. 27. 33; in Neu-England 
25; nordenglische 21 f.; in North- 
umberland 25 ; Pariser 24 ; provin- 
zielle 24. 30; „richtige" 5 f. 19 ff. 
26 ; schlesische 2 1 ; schottische 29 f. ; 
Miss Soames' 22. 27. 30 f. 34; sOd- 
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deutsche 21; sQdwestenglische 25; 
schwedische 23 ; Sweets 22 ff. 30. 
33. 36; Verschiedenheiten 20 ff.; 
wallisische (welsche) 21; Wichtig- 
keit 19 ; Wörterbücher 33 ff. 

Aussprachebezeichnung 34. 

Aussprache- Wörterbücher 33. 

Ausschuss für Auslandadressen 37. 89. 

ay in pray 34. 

B. 

b, Aussprache 27. 

back (Vokale) 28. 

Baedeker , Grossbritannien und Irland 
81; London 37. 81. 

Bahlsen & Hengesbach, Schulausgaben 
75. 82. 

Bangor, University College 90. 

Barrie (J. M.) 74. 

Baumeister, Handbtich der Erziehufigs- 
lehre 86. 

Becker, Mitaib. an Klöppers Real-Lexi- 
kon 82. 

Behaghel, Mithcrausg. des Litteratur- 
blattes 57; — & Gallee, As. Gram- 
matik 70. 

Behenschung, praktische 1 ff. 

Behrens, Frz. Lehnbeziehtmgen 66 

Beiblatt zur Anglia 57. 

Belfast, Queen^s College 18. 

Bell. Aussprache 22. 27. 29 f. ; Essays 
and Postscripts 29 ; Manual 29 f. ; 
Principles 29 f. ; Visible Speech 28. 
33; Vocal Physiology 31; Vokal- 
system 28. 30. 33. 

Bell-Skeat, Chaucer 58. 

Benecke, Eng. Pronunciation 31. 

Beowulf 7. 17. 58. 

Berlin, Aussprache 24; P^ortbildungs- 
kurse 89; Neuphilologentag 15. 

Berolinismen 24. 

Berufsthatigkeit 1. 

Berufsvorbildung 85. 

Besant (Sir W.) 46. 77. 

bestes Deutsch 23 : b. Englisch 23 f. 

Beuzemaker, Higher Educatüm for Wo' 
mtn 90. 

Bibliographien 57. 73. 

Bieling, Forts von Mätzners Wörterbuch. 
62. 

Bilder und Bildwerke 82. 

Biographien 83. 

Bishop (Miss), Holloway College 90. 

Bismarckstipendium 15. 

Black (W.) 45. 77. 

Blackmore (R. D.) 77. 

ßlcu:kwood's Magazine 48 f. 

boarding-house 37. 



Böckh, über Philologie 3 ff. 

Böddeker, Dictionaries 63 f.; Mitarb. 
an Klöppers Real- Lexikon 82. 

Bonn, Ferienkurse 89. 

Boensel (& Jeaffreson), Dialogues 31. 44. 

Books of Reference 82. 

born, bome, Aussprache 21. 

Bosworth-Toller, Diciionary 61 f. 

Boyne, Supplement zu Stormonth 64. 

Brächet, French Grammar 67. 

Bradley, Mitherausg. von Morris' Out- 
lines 67 ; Ausgabe von Stratmanns 
LHctionary 62. 

Brand 1, Forts, von ten Brigks Gesch. 
der eng. Litt. 77 ; Ausgabe von 
Hettners Littcraturgeschichte 79; Mit- 
herausg. von Herrigs Archiv 57; 
Shakespeare 78. 

Braune, Ahd Grammatik 70 ; Got. Gram- 
matik 10. 69 f. 

Brenner, Ags. Sprachproben 56. 

Brewer, Authors and their Works 80 ; 
Reader' s Handbook 78. 

Breyniann, Phonet. Litteratur Vll. 

Bright, A.-S. Reader 56. 

Brightoner Aussprache 22. 

ten Brink, Chaucer s Sprache und Vers- 
kunst 60. 68; Geschichte der engl. 
Litteratur 71; Shakespeare 79. 

Brooke, Early Eng. Uterature 77 f. ; 
Eng. Liter ature 76. 

Buchhändler, in England 46. 

Buchhandel, englischer 82. 

Bücherpreise 46. 

Bühnensprache 24. 

Bulwer 17. 

Butler 17. 

Byron 16 f. 75 f. 

C. 

Caird (Mona) 46. 

Cambridge, Ferienkurse 18. 90; Uni- 
versität 18. 90. 

Cambridge Edition 63. 

Canterbury Tales 7. 17. 57 ff. 

Cardiff, University College 90. 

Carlyle 52. 75. 

Cassell & Co., Ausgaben 75. 

CasselPs Family Magazine 47. 

Century Diciionary 63 ; — Magazine 47. 

Chambers* s Cyclopoedia of Eng. Litera- 
tur e 76 ; — Encyclopcedia 82 ; — 
Journal 47. 

Chandos Classics 75. 

Chapman & Hall, Ausgaben 75. 

Chatto & Windus, Ausgaben 75. 

Chaucer 56; Ausgaben '57 ff.; Aus- 
sprache 60; Canterbury Tales 7. 17, 
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57flF.; Metrik 68; Sprache 11. 60. 
Chaucer Society 60. 
Chüde Harold 75. 
Choice Bits 47. 
Chrestomathien 55 ff. 73. 
Clarendon Press, Ausgahen und Chres- 
tomathien 56 ff.; Schulausgaben 56 ff. 

75. 
Cockney-Aussprache 22. 25. 28. 
CoUection of British AtUhors 46. 73. 
Colleges 18. 

Contemporary Review 49. 
Cook, First Book in 0. E. 56. 
Cooper & Sonnenschein, Eng. Grammar 

51. 
Corelli (Marie) 46. 
Cork, Queen* s College 18. 
Cornhül Magazine 47. 
Cosijn, Aws. Grammatik 59; Kurzge- 

fasste aws. Grammatik 59. 
Cosmopolis 49. 

von Cotta (Frl.), Fortbildungskurse 89. 
Crabb, Synonyms 53. 
Crockett (S. R.) 74. 
Crunip, English as it is Spoken 44. 
CuU, Aussprache 34. 

D. 
dj Aussprache 27. 
d, Ersatz durch s 28. 
Dänisch 70. 

Dahlerup & Jespersen, Lydlcere 70. 
Daüy News 48; — Telegraph 48. 
Denken, in der fremden Sprache 43. 
De Quincey 52. 
Deutsch 26 ff.; 69 ff.; — e Aussprache 

21. 24. 26 f.; des Englischen 48; 

englische des — en 38. 
Deutschbein, Shakespeare-Grammatik 61 . 
Deutsches Wochenblatt 15. 
Didaktik 84. 
Dialect Notes 21. 
Dialekt oder Standard? 22 ff. ; — e, alt- 

germanische 69 f. ; englische 9. 20. 

82; Londoner 23; moderngerma- 
nische 70. 
Dialektausgleich 23. 
dialektfreie Aussprache 24. 
Dickens 17. 74 f. 
Dichtungen, kleine ags. 17. 
Didaktik 84. 

Diphthongirung, niodernenglische 25. 
Dörr, Aufgabe der modernen Philologie 

V; Mithera usg. der Neueren Sprachen 

57. 
Dowden, Introduction to Shakespeare 78 ; 

Shakespeare 78. 
Doyle (Conan) 46. 



Drama 17. 74. 

Dreiecksystem (Vokale) 28. 30. 

Drj^en 17. 

Dublin, Colleges 18. 90. 

Durchschnittssprache 21 ff. 

Durhani, Aussprache 25; Universität 18. 

E. 

e in me 84; in there 34; in yes 35. 
ea in pear 34. 

Early Eng, Text Society 59 f. 
Ebert, Litter atur im Abendlande 78. 
Echo 48. 

Edinburg, Ferienkurse 18. 90; Univer- 
sität 18. 90. 
Edinburgh Review 49; — Universiiy 

90. 
ei in feign 34. 
Einenkel, Herausg. der Anglia 57. 

Streif züge 60; Syntax 66. 
Einleitung in die engl. Philologie 16 f. 
Elene 17. 59. 
EUis, Aussprache 22 ff. 27; Early Eng. 

Pronunciation 20. 36. 60. 
Elze, Gtundriss der engl. Philologie 3 ff. 

16. 29. 42. 61. 63; Shakespeare 78. 

80; Ober Philologie 4 f. 
Emerson, Eng. Language 67. 
Encyclopcedia Britannica 82. 
Encyclöpeedic Dictionary 63. 
Engel, Engl. Litteratur 77. 
England, das heutige 81 ff. 
Englische Sprach- und Litteraturdenk- 

male 59. 
Englische Studien 9. 16 f. 31. 45. 57. 
Englischschreiben 40 ff. 
Englischsprechen 40 ff. 
English Illustrated Magazine 47. 
English Library 46. 73. 
English Men of Letters 75. 
Entwicklung der Sprache 3. 54 ff. 
Enzyklopädie der engl. Philologie 16. 
Enzyklopädien 82. 
Erziehungslehre 86. 
Esc Ott, England 82. 
Ethik 87. 

Etymologie 6. 13. 65 f. 82. 
Examen s. Prüfung. 
ey in prey 34. 

F. 

Fable 82. 

Fachzeitschriften 57. 82. 

fear, Aussprache 38. 

Ferienkurse in Bonn, Greifswald, Mar- 
burg 89; in Cambridge, Edinburg, 
Oxford 18. 90. 
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Fertigkeit in der Aussprache 38 f. ; 

im milnd liehen Gebrauch 2 f. 40 f. ; 

praktische 7. 
Fiedler-Kölhing, Grammatik 66. 
Flotte 82. 
Flögel (E.), Mitherausgeber der Anglia 

57; (F.) Wörterbuch 35 f 64; 

— -Schmidt-Tanger, Wörterbuch 65. 
Foelsing-Koch, Lehrbuch 68. 
Folklore 82. 
Fofietik Titcer 22 ff. 28. 
Formen, neuen glische 3. 
Formenlehie 6. 67. 
Fortbildungskurse 89. 
Fortnigthtly Review 49. 
Franke. Phrases 45. 
Französisch 7. 23. 71. 
Yv2i\xtn- Colleges 90. 
Frauenstudium 88 ff. 
Freeminn, Norman Conquest 80. 
Friesisch 69 f. 

Fritzsche, Wörterbuch zu Shindler 45. 
front (Vokale) 28. 
Fufi 48 
Funny Folks 48. 

G. 

g, Aussprache im Deutschen 21. 24; 
im Engl. 27. 

Gallee (& Behaghel) As. Grammatih 
70. 

Galway, Queen' s College 18. 

Gang des Studiums 13. 

Gardiner, School Atlas 81; Student' s 
History 81 ; — & Mullinger, htdro- 
duction to Eng. History 81. 

Gai-Iand (Hamlin) 46. 

Geisteswissenschaften 5. 

Geographie, englische 82. 

Germanistik 69 ff. 

Geschichte, englische 54. 80 ff. ; — der 
Pädagogik 86; — der Philosophie 
84; - der Sprache 6. 54 ff. 66 ff. 

Geschichtswissenschaften 4. 

Gesellschaft, englische 82. 

Gesetze der Sprache 12; — des Vers- 
baues 3. 68. 

Gesetzeswissenschaften 4. 

gesprochene Sprache 43 f. 70. 

Gewöhnung an die Aussprache 38. 

Girton College 90. 

Gissing (G.) 46. 

Glasgow, Universität 18. 90. 

Glauning, Didaktik des engl. Unterrichts 
86. 

Globe 48; — Library 75. 

Göttingen, Fortbildungskurse 89. 



Göttingische gel. Anzeigest 9 ff. 

Gosse, /<?^^' Century Liter ature 78 f. 

Gotisch 16. 69 f. 

Gower 56. 

Grammatik 3. 9. 13. 16 f. 41. 51. 54. 

88 ; beim Englischschreihen 42 ; 

historische VII. 17. 55. 66 ff.: 

vergleichende 72 ; — en 59 ff. 69 ff. 
Grand (Sarah) 46 
Grandgent, English in Amtrica 22; 

German and English Sounds 21. 
Graphic 48. 
Great Writers 75. 

Green, History 81 ; Sliort History 80. 
Grein, Beowulf 58; Ags. Grammatik 

59 ; — -Wulker. Bibliothek der ags. 

Poesie 58. 61 ; Sprachschatz 61. 
Grieb (-Schröer), Wörterbuch 35. 65. 
Griechisch 72. 

Grimm (J.), über die Philologie 85. 
Gröber, Grundriss der rom. Philologie 

3 f. 
Groschopp, Ags. Wörterbuch 61 f. 
Grove (Miss), College Hall 90. 
Gymnasialabiturient 42. 71 f. 

H. 

Haggard (Rider) 77. 
half, Aussprache 20. 
Hall (J.) & Sonnenschein, Eng. Gram- 

mar 51 ; — (Clark), A.-S. Dictionary 

62. 
Halliwell & Wright, Ausgabe von Nares* 

Glossary 62. 
Hamburger Neuphilologentag 14 f. 82. 
Hamilton, über Aussprache 22. 
Handschriften 76. 
Hannover, Aussprache des Deutschen 

21. 24; Neuphilologe ntagV; Verein 

für neuere Sprachen V. 
Hardy (T.) 74. 77. 
Harper's Magazine 47. 
Harrison (F.), Early Victorian Litera- 

ture 78 ; - (J. A.), A.-S Dictionary 

61. 
Hauptfächer 71. 

Hausknecht, EngL Unterricht 86. 
HazelPs Annual 80. 83. 
Hazlitt, Ausgabe von Wartons History 

of Eng. Poetry 78. 
Heer 82. 

Hengesbach (& Bahlsen), Schulaus- 
gaben 75. 82. 
Heinemann & Balestiers English Library 

73. 
Heinrich, Fortbildungskurse 89. 
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Henley, Byron 75. 

Henry, Grammair e comparee 70. 

Herald 22. 

Herbart, Pädagogische Schriften 86. 

Hermeneutik 4. 

Herrig, Archiv 57 *, British Classical Au- 

thors 73. 
Hettner, Litteraturgeschichte 79. 
Heyne, Lata- mid Flexionslehre 70; — 

(-Socin), Beowulf 58. 
Hiebslac (Ö'Clarus), Sprachsch7titzer 42. 
historisclie Grammatik 17. 55. 66ff. ; 

— s Sprachstudium 17. 
Hoffmann, Phonetik und Orthoepie 26. 
Holder. Beowtäf 58. 
Holiday Resorts 37. 
Holländisch 71. 
Holloway College 90. 
Holthausen, Aisl. Elementar btich VII. 
Holtzmann, Altdeutsche Grammatik 70. 
Homilieh, alt-[mittel-]englische 56; M\- 

friks 57. 
Hoppe, Supplement' Lexikon 35. 65. 
Hfiifswissenschaften, philologische 6. 
Hunter, Encyclopadic Dictionary 63. 
Hutchinson (& Stedman), Poets of Ame- 



rica 80. 
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i in pin 34. 
Idiotismen 41. 

Illustrated London News 47 f. 
illustrirte Zeitungen 47 f. 82. 
Imperial Dictionary 63. 
Indogermanisch 72. 
Interpretations- Vorlesungen 16 f. 
Intonation 20. 38. 
inverted r 25. 

irische Aussprache 21. 30; — Hoch- 
schulen 18. 90. 
IHsh brogue 21. 

j. 

Jahresbericht^ för germanische Philo- 
logie 57. 66. 79; Romanischer 14. 

Jameson, über Aussprache 35. 

Jeaffreson & Boensel, Eng. Dialogtus 
31. 44. 

Jespersen, über Muret-Sanders 36; (& 
Dahlerup") Lydlcere 70; (& True), 
Spoken English VIII. 31 f. 45. 

Johny Aussprache 37. 

Jones (H. A.) 74. 

Journal of Education 86. 

Judy 48. 

K. 

k in kind 35. 

Kahle, Aisl, Elementarbuch VII. 70. 



Kailyard 74. 

Kanzelsprache 37. 

Karlsruher Neuphilologentag 14; — 
Thesen 14. 

Karten 82. 

Kasten, Herausg. des Neuphilol. Zentral- 
blattes 57. 

Katalog der Hamburger Realien -Aus- 
stellung 82. 

Kauffmann, Deutsche Grammatik 69. 

Kellner, Ausg. von Morris' Outlines 67 ; 
Outlines of Eng. Syntax 67. 

Kennedy, Übersetzung von ten Brinks 
Gesch. der engl. Litt. 77. 

Kern, Grundriss der Pädagogik 86. 

kindy Aussprache 35. 

King Hörn 56. 

King*s College 18. 

Kipling (Rudyard) 74. 77. 

Kirche, englische 82. 

Kirk, Forts, von Allibones Dictionary 
79. 

Klapperich, über Shindler 45. 

Klausurarbeit 2. 40 f. 50. 89. 

Klöpper, Real-Lexicon 63. 82. 

Kluge, Ags. Lehrbuch 56; Geschichte 
der engl, Sprache 66; Vorgeschichte 
der agm. Dialekte 70. 

Knightes Tale 57. 

Koch (C. F.), Grammatik 51. 68; — 
(J.), Grammatik 69 ; — (M.), Shake- 
speare 78, 

Kölbing, Ae. Bibliothek 59; Ausgabe 
von Fiedlers Grammatik I. 66; Byron 
75 ; Herausg. der Engl, Studien 87 ; 
Studienplan 16 f. 

Königsberg, Fortbildungskurse 89. 

Körner, Einleitung in das Ags. 56. 

Körting, Enzyklopädie der engl, Philo- 
logie 6. 16; Enzyklopädie der roman, 
Philologie 3. 6 ; Grundriss der Ge- 
schichte der engl. Litteratur 74 ff. ; 
Handbuch der roman. Philologie 3 ; 
über engl. Philologie 6; Ober Philo- 
logie 3. 

Kompendien 72 f. 84. 

Konsonantenverschiebung 60. 

Konversation 37 f. 

Kollegienexzerpt 85. 

Konkordanzen 82. 

Konversations-Lexikon 82. 

koronaler Vokal 25. 

Koschwitz, Einleitung in das Studium 
der frz. Philologie 89 ; Ober den 
Aufenthalt im Ausland 14. 

Kritik 4. 

Krön, Little Londoner VIII. 
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Kröger, Mitarbeit an Klöppers Real' 

Lexikon 82. 
Krumniacher, Ausgabe von Childe Harold 

75; Reisebegleiter 18; Wdrterbtich 

18. 36. 
Kulturgeschichte 54. 80 ff. 

L. 

Lady Margaret Hall 90. 

Land und Leute 81 f. 

Landessprache 23. 

Lateinisch 71 f. 

Latimer 58. 

Laute, neuenglische 3. 

Lautlesen 28. 39. 45. 49. 60. 

Lautphysiologie 4 f. 16. 

Lautschrift 28. 31 f. 

Lautsprache 12. 

Lautsystem, französisches 23. 

Lautverschiebung 60. 

lebende Sprache 7 ff. 70. 

Leeds, Yorkshire College 18. 90. 

Lehrbücher der Aussprache 27 ff. 

Lehrerberuf 1. 12. 84 ff. 

Lehrerinnenprüfung 88 ; wissenschaft- 
liche 88 f. 

Lehrerstelle im Ausland 14. 

Lehrpläne, preusische 1 f. 

Lehrziel des Englischen 1. 

Leisure Hour 47. 

Leitritz, Mitarbeit an Klöpper Real- 
Lexikon 82. 

Lektor 7. 17. 26. 

Lektüre 2 f. 9. 13. 16. 46. 49. 52. 55. 
68. 72 f.; pädagogische 86; philo- 
sophische 84. 86. 

Lesebucher 55 ff. 

Lewes (G. H.) 49. 

Lexikologie 8. 33 ff. 61 ff. 

Litteratur 2 f. 5 f. 9. 16 f. 46. 54 ff. 
72 ff.; amerikanische 80; periodische 
46 ff. 

Liiteraturblatt für germ. und rom. Philo- 
logie 57. 

Litteraturgeschichte 5 f. 16 f. 72 ff. 

Litteratursprache 8. 48 f. 

Liverpool, Aussprache 21 f.; University 
College 18. 90. 

Lloyd, Aussprache 22 ff. 27. 30 f.; 
Can the Eng. Tongue be Preserved? 
24 f ; Nordenglisch 31 f.; Standard 
English 24; über Bell 31; über 
Benecke 31 ; Ober Miss Soames 30 
f.; über Storni 23; über Sweet 28; 
über True & Jespersen 31 f.; über 
Western 31 f. 

Lloyd's Weekly Paper 48. 



Logeman, Niederläftd. Lautsystem 71. 

Logik 84. 

Londinisnien 21 ff. 27. 

London, Aussprache 21 ff. 27. 33; 

Dialekte 23; Hochschulen 18. 89 f.; 

Reisehandbuch 81; Stadtpläne 37. 

82: Wohnungen 37. 
Longman's Magazine 47. 
Lounsbury, Eng. Langtuige 67. 
Low, Eng. Language 67 ; Eng. Liter a- 

ture 76. 
Lucas, Wörterbuch 65. 
Luick, Untersuchungen zur engl. Laut- 

geschichie 20: Metrik 68. 
Lyttkens & Wulff, LJudlära 70. 

M. 

Macaulay 16. 52. 58. 

Maclaren (Jan) 74. 

Maclean, O. and M. E. Reader 55. 

Macmillan & Co., Ausgaben 75. 

Macmillan's Magazine 48 f. 

Mädchenschulen, höhere 88. 

Mätzner, Grammatik 10. 51. 61. 67 f., 
Sprachproben 56. 62; Wörterbuch 
62. 

Magazine 47 ff. 

Maitland (Miss). Sonurvüle College 90. 

Maitre PhoneHqtu 22 ff. 32. 

Man of Lawes Tale 58 

Manchester, Ckvens College 18. 90. 

Mann, Beiblatt zur Anglia 57. 

Marburg, Ferienkurse 89; Seminarbiblio- 
thek VI. 47. 

Marcli, über Aussprache 22. 

Mason, Eng. Grammar 51. 

Masterpiece Library 75. 

Matthews, American IMerature 80. 

Mayhew & Skeat, Dictionary H2. 

Maynard (Miss), Westfield College 90. 

mehrstufige Wörter 31. 

Mejer (Frl.), Fortbildung.skurse 89. 

Meredith (G.), 74. 77. 

Merriman (H. S.) 46. 

Methodik des engl. Unterrichts 42. 86. 

Methodologie der engl. Philologie 16. 

Metrik 3. 6. 17. 57. 68 f. 

Milton 17. 

Minto, Engl. Prose Literaiure 52. 

Mitteilungen zur Anglia 57. 80. 

Mittelenglisch 3. 11. 16. '54 ff. 

mittlere Klassen 2. 40. 51. 55. 68. 72. 

mixed (Vokale) 28. 

Moberley (Miss), St. Hugh's Hall 90. 

Modern Language Association 37. 

Momnisen, Ausgabe von Childe Harold 
75. 
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Monatsschriften 47 fT. 

Moore (G.) 45; — (T.) 16. 

Morley, Eng. Literature 79. 

Morris (R.), Accidence 67 ; Chaucer- 

Ausgabe 58; — & Skeat, Chaucer- 

Texte 57 f.; Specimens 56 f.; — 

(William) 77. 
Morsbach, Me. Grammatik 60. 70. 
Müller (E.) Etymologisches Wörterbuch 

66 ; — (Th.), Ags. Grammatik 59. 
Münch . Didaktik des frz. Unterrichts 

86. 
Mullinger (& Gardinier) , Introdtiction 

81. 
mündliche Prüfung 2 f. 40. 89; — r Ge- 
brauch der Sprache l f. 41. 88. 
Mundarten 20. 

Muret-Sanders, Wörterbttch 35. 64. 
Murray, Address 9 ; Aussprache 22. 27; 

New English Dictionary 19. 21 f. 

33 f. 63. 
Musikunterricht und Sprachunterricht 

39. 
Muttersprache 70 f. 

N. 

Nachahmung 41. 

Nachschlagebücher 81 ff. 

Namen, Aussprache VII. 

Nares, Glossary 62. 

nasal twatig 20. 

National Review 49. 

Naturwissenschaften 5. 

Niiubert, Land und Leute 81. 

Neben fäc-lier 71. 

7tet books 46. 

Neu-England, Aussprache 25. 

Neuenglisch 7 ff. 54. 59. 68. 

Neuhochdeutsch 26 f. 70. 

Neuere Sprachen VII. 23 ff. 37. 63. 
78. 90. 

Neuphilologentag, in Berlin VII. 15; 
in Hamburg 14; in Hannover V; 
37. 82: in Karlsruhe VII. 14 63. 

Neumann, Mitherausg. des Litteratur- 
blaites 57. 

Neuphilologische Beiträge V ; — s Zen- 
tralblatt 57. 

New Eng. Dictionary 19. 21 f. 33. 63. 

Newnham College 90. 

Newspaper Press Directory 47. 

Nichol, American LJterature 80. 

Nicholl, Byron 75. 

Niederländisch 71. 

Nineietnth Century 49. 

Noel, Byron 7ö. 

No7tne Prestes Tale 57. 



nordenglische Aussprache 21 f. 
Noreen, An. Grammatik 1^\ U gm. Laut- 
lehre 69; 
Norris (VV. E.) 46. 
Northumberland, Aussprache 25. 
Notizen beim Lesen 50. 
Notwörterbücher 81. 

O. 

in bore 34; in John 37; in niove 34; 

in not 34; in note 34. 47; in soar 

37; in sore 37. 
oa in soar 37. 
obere Klassen 2 f. 40 f. 51. 55. 68. 

72. 
Oberlehrerprüfung 2. 17. 40. 53. 84. 

89. 
öffentliches Leben in England 17. 80 ff. 
Oberlehrerinnen 89. 
off Aussprache 37. 
offy Aussprache 37. 
off-glide 25. 
Ogilvie -Annandale, Lmperial- Dictionary 

63; Stude7ies Dictioftary 34. 64. 
Old Eng. Homüies 56. 
Oliphant (Mrs.J. Eng. Literature 79; 

Romane 45. 
Orm 56. \ 

Ormulum 57. 
Orosius 57. 

Orthoepie 5 f. 19 ff. 36. 
Orthoepisten 35 f. 
Orthographie 6. 58. 60. 
ou in four 3 t. 
Owens College 18. 90. 
Oxford, Feiienkurse 18. 90; Universität 

18. 90. 
Oxford Dictionary 19. 21 f. 33 63. 

P. 

Pädagogik 84 ff. 

Pagliardini, Varieties of Pronunciation 

23. 
Paläographie 6. 
Pall Mall Gazette 48 ; — — Magazine 

47. 
Palmer, Herausg. von Hazell's Annnal 

83. 
Parallel Grammar Series 51. 
Pariser Aussprache 24. 
Pariiren 17. 

Passy , Anglais parle 31; über Aus- 
sprache 23 f.; Fonetik Tltcer {AfaUre 

Pho7tetique) 22. 32. 
Pattee, American Literature 80. 
Paul, Grundriss der germ. Philologie 4. 

66. P8. 70; Mhd. Grammatik 70; 

Ober Philologie 4. 



Viktor, Einführiing in die englische Philologie. 2. Aufl. 
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Paulsen, Geschichte des gel. Unterrichts 

VI. 86. 
Payn (J.) 45. 

Penrose (Miss), Bedford College 90. 
Pensionen in England 37. 
People 48. 
Periodic als 82. 
Pestalozzi 86 
Philips Handy Atlases 81. 
Philologie 1. 3 ff. 71. 85; englische 1 ff.; 

germanische 69 ff. 
Phüological Society 9. 60. 
Philosophie 84 ff. 
Phonetic youmal 22. 
Phonetik VII. 4 f 8. 14. 26 f. 39. 

70. 
Phonetische Studien 15. 23. 31. 71. 
Phonographie 22. 
Phonologie 5. 
Phraseologie 8. 52. 82. 
Pinero (A. W.) 74. 
Pitman (Sir. I.) 22. 
Pläne von London etc. 37. 82. 
Plattdeutsch 20. 
Ploughman's Crede 56. 
Pocket Atlas and Guide to London 37. 
Poeta Laureatus 77. 
point-modified (Vokal) 25. 
politische Verhi^ltnisse 81. 
Pope 17. 

Populär Novels 75. 
praktische Fertigkeit 7. 15. 
praktische Hülfsnaittel 9. 
Praxis 1 ff. 55. 
pray, Aussprache 34. 
Presse 82. 

preyy Aussprache 34. 
Primers 57 ff. 
Prior esses Tale 58. 
Probejahr 15. 
Pronouncing Diciionaries 33 ff.; — 

Vocabularies 60. 
Prosa 52. 
Prosodie 68 f. 
Provinzialismen 24. 30^ 
Prüfung 17. 53. 84; mündliche 2 f. 40. 

89 
Prüfungsarbeit 2. 40 f. 50. 88 f. 
Prüfungsfächer ausser dem P2nglischen 

69 ff. 
Prüfungsordnung, preussische, für das 

höhere Lehramt 1 ff. 12. 14. 18 f. 

38. 40 f. 51 f. 55. 68. 71 ff. 89 ; 

der wissenschaftlichen Prüfung der 

Lehrerinnen 88 f.; für die höheren 

Schulen 1 f.; für Lehrerinnen und 

Schul Vorsteherinnen 88 f. 



Psychologie 84. 87. 
Ptmch 47 f. 

Q. 

Q (Quiller Couch) 46. 
Quarter ly Review 49. 
Queen Margaret College 90. 
Quiehl, Franz. Aussprache 14. 
Quiver 47. 
Quotation 82. 

R. 

r, Aussprache 25; im Deutschen 24. 

27. 
Rambeau , Mitherausg. der Neueren 

Sprachen 57 ; über amerikanische 

Aussprache 21; über Philologie 71; 

über Prüfungsfächer 71; Vortrag 

und Thesen 15 
Rare Bits 47. 

Raumer, Geschichte der Pädagogik 86. 
Realien 1. 5. 80 ff. 
Realien-Ausstellung, Hamburger 82. 
Real'Lexikon 82. 
Realschulabiturient 42. 71 f. 85. 
Red Library 75. 
Reformunterricht 42. 
Regel, Ausgabe von Escotts England ^2. 
Regeln 2. 12. 40. 51. 
Reibelaute 26. 

Reifeprüfungen, preussische 1 f. 
Reihenfolge der Vorlesungen 15 ff. 
Reim, neuenglischer 2. 68. 
Rein, Ferienkurse 89 ; Handlmrh der 

Pädagogik 86. 
Reisehandbücher 81. 
Review of Reviews 47 f. 
Revuen 49. 

Richardson, American Liter ature 80. 
richtige Aussprache 5 f. 19 ff. 26. 
Robert of Gloucester 56. 
Robinson, Übersetzung von ten Brinks 

Gesch. d. engl. Litt. 77. 
Roget, Thesaurus 52. 
Roman 45 ff. 73 ff. 
Rossetti 77. 

Routledge & Sons, Ausgaben 75. 
Royal Universitv of Ireland 90. 
Ruskin 78. 
Russell (Clark) 77. 
Ryland, Outlines of Eng. Literature 80. 

S. 

Sy in cats und dogs 39; für d und / 
28; stimmhaft und stimmlos 36. 

Sachs- Villatte, Wörterbuch 35. 

Saintsbury, Elizabethan Literature 78; 
ig^^ Century Literature 74 f. 78. 
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Sammlung engl. Denkmäler 59. 

Sammlung kurzer Gramnmiiken germ, 
Dialekte 59. 69 f. 

Sanders (& Muret), Wörterbuch 35. 64. 

Sanskrit 72. 

Saturday Review 49. 

Schauspiel 74. 

Scheffler, AuslandaMressen 37. 

Schipper, Engl, Metrik 68; (in Pauls 
Grundriss) 68; Grundriss der engl. 
Metrik 68 

Schleicher, Detäsche Sprache 72. 

schlesische Aussprache 21. 

Schmidt (Alex.), Shakespeare- Lexikon 
62 f. ; — (Inim.), Schulgrammatik 
51 ; Mitherausgabe von Muret-Sanders 
65 ; von Flögel- Schmidt-Tanger 65. 

Schmitz (D.), Übersetzung von ten 
Brinks Gesch. der engl. Litt. 77. 

Scßiolastic Agencies 14. 

schottische Aussprache 29 f. ; — Uni- 
versitäten 18. 90. 

Schreibübungen 49 f. 

schriftlicher Gebrauch 1 f. 40 f. 49 ff. 
88. 

Schriftsprache 8. 12. 20. 43. 48 f. 

Schriftsteller. LektOre 2 f. 7. 13. 16 f. 
72 ff. 88. 

Schröer, Ausgabe des Grieb 36. 65; 
Auslandstipendien 15; historische und 
deskriptive Grammatik VII. Lexiko- 
graphie 63 f.; Wissenschaft und 
Schule 12. 41; ober Sweet 28. 

Schulagenturen 14. 

Schulausgaben 75. 

Schulaussprache 25. 

Schulen, höhere 1 f. 84. 

Schullektüre 2. 72. 75. 88 

Schulmeistern 85. 

Schulvorsteherinnen-Prüfung 88. 

Schultze, Deutsche Erziehung 86. 

schwache Formen 31. 

Schwedisch 23. 70. 

Scott (Sir W.) 16 f. 

Scribner's Magazine 47. 

Sekten 82. 

Selbstunterricht 28. 56. 

Semesterzahl 14. 16 f. 

Seminar, englisches 15 ff. 28. 43 f. 54 f. 
75; pädagogisches 85 f 

Seminarbibliothek VI. 47. 75. 

SeminarjaliT 15. 86. 

Seminarübungen 15 ff. 28. 43 f. 54 f. 75. 

Shakespeare 8. 17. 59 ff. 78 f. 

Shaw, Manual of Eng. Literature 76 ; 
Specimens of Eng. Literature 73. 

Shelley 75. 



Shepheardes Ca lender 56. 

Sheridan, Aussprache- Wörterbuch 35. 

Shilling AÜases 81. 

Shindler, Echo VIII. 45: Poets of tßic 
Present Time 79; Ober Saintsbury 
78. 

Sidgwick, Mrs , Newnham College 90. 

Sievers, Abriss der ags, Grammatik 59; 
Ags. Grammatik 59 70 ; Ags. Metrik 
68; Agm. Metrik 69; Vokalsystem 
28. 

Sitten und Gebräuche 82. 

Skeat, Chaucer- Ausgaben 57 ff.; Concise 
Etymobgical Dictionary 66 ; Etymo- 
logical Dictionary 66 ; Phonetik und 
Sprachwissenschaft 5; Primer of 
Eng. Etymology 66; Principles of 
Eng. Etymology 66 f. ; Specimefis 56 f. ; 
(& Mayhew), M.E. Dictionary 62. 

Skizzen lebender Sprachen 31. * 

Sladen, Herausg. von Who^s Who 83. 

Slang 82. 

Smart, Aussprache 35 ; Dictiotmry 35 ; 
Grammar 35. 

Smith (C. J.), Synonyms 53 ; — (W.), 
Ausgabe von Shaws Manual 76; 
von Shaws Specimens 73; Eng. 
Grammar 51. 68. 

Soames (Miss), Albany Readers 31; 
Aussprache 22. 27. 30 f. 34; Chüds 
Key 31 ; Introduction to Phonetics 
30 f. 33.67; Teacher's ManualWW. 
31; über Jeaffreson & ßoensel 31; 
über Sweet 28. 21. 

soar, Aussprache 37. 

Socin, Ausgabe von Heynes Beawtdf 
58 ; von Körners Einleitung 56. 

Somerville College 90. 

Sonnenschein (E. A. , & Cooper), 
Grammar 51 ; (& Hall), Grammar 
51; — (W. S.), Best Books 79; 
Literature 79 ; Philology 79; Reader' s 
Guide 79. 

sore, Aussprache 37. 

soziale Verhältnisse 81. : 

spf Aussprache im Deutschen 21. 24. 

Specimens 56. 73. 

Speüing Reform Associatioti, amerika- 
nische 22. 

Spezialstudium eines Schriftstellers 75. 

Spencer (Herbert), Education 86. 

Sport 82. 

Sprachbeherrschung 40 ff. 

Sprache, historisches Studium 3. 5 ff. 
13. 54. 

Spracherlernung 9 ff . 41 ff. 

Sprachgeschichte 3. 5 ff . 13. 54 ff. 

7* 
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Sprachkenntnis 40 fF. 

Sprachrichtigkeit 9^ 46. 

Sprachschatz 3. 40 f. 52. 

Sprachwissenschaft 4 f. 9 fF. 72. 

Sprechen des Englischen 41 fF. 

st, Aussprache im Deutschen 21. 24. 

staatliche Einrichtungen 82. 

Staatsarbeit 50. 

Standard (Zeitung) 48 ; — der Aus- 
sprache 22 fF.; — Library 75. 

St. Andrews, Universität 18. 90. 

Star 48. 

Stednian, Victorian Poets 79; — & 
Hutchinson, Poets of America 80. 

Stengel, Ferienkurse 89. 

St, Hugh's Hall 90. 

Stil 52. 

Stilistik 6. 

stimmhaft und stimmlos 26. 

Stftchiologie 5. 

Storm, Engelsk filologi 8 ; Engl. Philo- 
logie 7 fF. 20 f. 33 fF. 38. 46. 52. 59. 
63 f. 71 f.; Phonetik und Sprach- 
wissenschaft 5; über Miss Soames 
30; ober Sweet 27; Vokalsystem 28. 

Stormonth-Phelp, Dictionary 34. 64. 

Strand Magazine 48. 

Stratmann, Me, Grammatik 60 ; — Brad- 
ley, M, E, Dictionary 62 

Streitberg . Got. Elementarbtich 70 ; 
Sammlung von Elementar büc kern der 
agm, Dialekte VII. 70. Ugm. Gram- 
matik 69 f. 

Studenfs Chaucer 59 ; — Dictionary of 
A.-S. 62; — Eng. Dictionary 64; 
Tauchnitz Edition 75. 

Studien im Ausland 13 f. 

Studiengang 13 fF. 89 f. 

Studienpläne 16 f. 

Studienzeit 14. 16. 

Suchier & Wagner, Ratschläge für die 
Studirenden des Erz. und Engl. 
14 fF. 

süddeutsche Aussprache 21. 

südwestenglisdhe Aussprache 25. 

Stimmer Meetings 18. 

Sweet, A -S. Primer 57 f. ; A -5. Reader 
56. 58. 62. 68. 75; Aussprache 
22 fF. 30. 33. 36; Danish Pronun- 
ciation 70 ; Elementar buch des ge- 
sprochenen Englisch 27. 29. 33. 38. 
41. 51 ; Ferienkurs 18; Handbook 
of Phonetics 38; History of Eng. 
Sounds 60. 66. 68.; Methodik der 
Spracherlernung 9 ff. 41 ; M. E, 
Primers 57 f. ; New Eng. Grammar 
61. 67; O, E, Reading Primers 



57 f. ; Phonetik und Sprachwissen- 
schaft 5; Practical Stttdy of Lan- 
guage 9 f. 38. 41. \^',' Primer of 
Historical Eng. Grammar 67; Primer 
of Phonetics 31, 33; Primer of 
Spoken English 27 ff. 31. 38. 44. 
51 ; Short Historical Eng. Grammar 
67; Spoken English 27 ff. 31. 38 
44. 51; Spoken Swedish 23. 70; 
Studenfs Dictionary of A.-S. 62; 
über Stoim 9. 13; Vokalsystem 28. 

Synonymik 2. 8. 40 f. 52 f. 

Syntax 3. 6. 17. 

T. 

Tagespresse 47 f. 82. 

Taine, Histoire de la litterature anglaise 
76. 

Tanger, Engl, Natnetilexikon VH; Mit- 
herausg. von Flügel-Schmidt-Tanger 
65. • 

Tauchnitz Edition {^Collection of British 
Authors) 46 73 ; — StudenCs Series 
75. 

Taylor, Synonyms 53. 

Teacher's Guild 37. 89. 

Technologie 82. 

Temper ance Hotels 37. 

Tennyson 17. 

Terms an den engl, und amerik. Hoch- 
schulen 18. 

Teubner, B. G., Schulausgaben 75. 

thf Aussprache 28. 

that, Aussprache 31. 

the, Aussprache 31. 

Thesen, Berliner 15; Hamburger 14 f.: 
Karlsruher 14; Rambeaus 15; 
Waetzoldts 15. 

Thieme-Preusser, Wörterbuch 35. 65. 

Times 48. 

Tit-Bits 47. 

to, Aussprache 31. 

Tobler, Mitherausg. von Herrigs Archiv 
87. 

Toller, Ausgabe von Bosworths Dictio- 
nary 61 f. 

Tonfall 38. 

Toussaint - Langenscheidt, Aussprache- 
bezeichnung 35. 

Tozer, Ausgabe von Childe Harold 75. 

Transskription 28. 31 f. 35 f. 

Trautmann, Dialektausgleich 23 ; Sprach- 
laute 33; über Schulaussprache 25. 

Triennium, akademisches 14. 16. 

Trollope 45. i 

True & Jespersen, Spoken Englu>h Vlll. 
31 f. 45. 
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Tyler. American Liter ahtre 80. 
Typical Selections 58. 
/, Ersatz durch s 28. 

U. 

Übersetzen 3. 42 f. 50. 55. 
Übersetzung als Klausurarbeit 2. 40. 

50. 89. 

Übersetzungsmethode 52 

Übersetzungsproben 42* 

Übung im Sprechen 53; —en in der 
Aussprache 17. 26. 28 f. 38 f.; 
— en im Schreiben 49 flF. ; s. Semi- 
narObungen; — sschule 86. 

Umgangssprache 8. 20. 37. 43 ff. 

Umschrift 28. 31 f. 35 f. 

Universitäten, im Ausland 18. 89 f. ; 
Wahl im Inland 17. 

Universitätsbibliothek 75. 

Universitätsstudien der Frauen 89. 

Unrversity College^ in Liverpool 18. 90; 
in London IS. 89 f.; — —s in 
Wales 90; — Extension 18; — of 
London 90. 

Unterricht, Didaktik und Methodik 86; 
Geschichte 86; in Mädchenschulen 
89; — sichre 86; — swesen. engli- 
sches 82. 86. 

V. 

Velhagen & Klasing, Schulausgaben 75. 

veränderliche Wörter 3L 

Verein för neuere Sprachen in Hanno- 
ver V. 

Verfassung, englische 82. 

Verhandlungen der Neuphilologentage 
15. 63. 

Versbau 2 f. 38. 

Verschlusslaute 26. 

Verslehre 17. 

Verschiedenheiten der Aussprache 20 ff. 

Verwaltung, englische 82. 

Victoria University 18. 90. 

Vierecksystem (Vokale) 28. 

Vierteljahrsschriften 49. 

Victor (L.), Übersetzung von Shindlers 
Echo; — ( W. ), Aussprache des Schrift- 
deutschen 26 ; Dialektausgleich 23 ; 
Elemente der Phonetik 33; German 
Pronunciation 23. Herausg. der 
Neutren Sprachen 87 ; Wie ist die 
Aussprache des Deutschen zu lehren? 
26 ; Wissenschaftliche Grammatik 
und engl. Unterricht 9. 

Vilmar, Deutsche Grammatik 69. 

Visible Speech 28. 33. 

Vokalbestimmung 33. 



Vokaldreieck 28. 30. 
Vokalsysteme 28. 30. 33. 
Vokalverschiebung 60. 
Volksmundarten 9. 20. 82. 
Vollmftller, Sprach- und Litteraturdenk- 

male 39. 
Vorbildung, pädagogische 85 ff. 
Vorlesungen 15 ff. 43. 54 f. 58. 09. 

72. 86. 
Vortragssprache 24. 37. 
Vulgärsprache 9. 46. 

W. 

w-, Aussprache 21. 29. 

Waddy, Eng. Echo 43. 

Wadsworth (Miss), Lady Margaret Hall 
90. 

Waetzoldt, Vortrag und Thesen 15. 

Wagner (& Suchier), Ratschläge 14 ff. 

Wahl der Universität 17; Vor- 
lesungen 15 ff. 

Wales, Colleges 90. 

Walker, Pronouncing Dictionary 33. 35 ; 
— sches System 35; — & Co., 
Atlases 37. 81. 

Wallisisch 20 f. 

Ward (A. W.) , Dramatic Uteratwe 
78; - (Mrs. H.) 74. 77. 

warn, Aussprache 21. 

Warnes Chandos Classics 75. 

Warton, English Poetry 78. 

way, Aussprache 21. 

Webster. Aussprache 35; Compendious 
Dictiaruiry 35 ; Dictionary 35 64. 

Wechsel der Universität 17. 

Weidmanns Schulausgaben 75. 

Wellington (Lord) VI. 

Welsch 20 f. 

Welsh (Miss), Girton College 90. 

Wendt. England \%. 81 f.; Katalog der 
Hamburger Realien-Ausstellun'^ 82. 

Wershoven, Mitarbeit an Klöppers 
Real- Lexikon 82. 

Wessely, Ausgabe von Thieme-Preussers 
Wörterbuch 65. 

Western, Engl. Aussprache 32; Engl. 
Lautlehre 32 f. ; Norweg. Lautsystem 
70 f. ; Ober Aussprache 22 ff. ; Vo- 
kalsystem 28. 

Westfield College 90. 

Westminster Gazette 48 ; — Review 49. 

wh-f Aussprache 21. 29. 

whatf Aussprache 29. 

whey^ Aussprache 21. 

Whitaker*s Almanack 93. 

White (Horatio S.), über amerik. Litte- 
ratur 80, 



